Zukunftskonferenz

ist die Bezeichnung für eine bemerkenswerte Methode, die es Menschen und Gruppen mit unterschiedlichen Interessen ermöglicht, gemeinsame Ziel zu finden.
Zukunftskonferenzen sind eine optimale Planungsstrategie für unklare "Probleme ohne Grenzen", für vertrackte Situationen und Dilemmata.
Zukunftskonferenzen basieren auf einer Reihe von Grundprinzipien, mit deren Hilfe die gewünschten Ergebnisse erreicht werden können.
Zukunftskonferenzen ermöglichen auf eine einmalige Art und Weise allen beteiligten "Interessengruppen", ihre gemeinsame Situation besser zu verstehen und die Verantwortung dafür zu übernehmen.
Das Ziel ist eine gemeinsam getragene Vision sowie die Erarbeitung von Maßnahmenplänen zu deren Umsetzung.




Die Grundprinzipien der Zukunftskonferenz sind: Das ganze System in einen Raum holen Global denken, lokal handeln
Fokus auf die Zukunft statt auf Probleme richten In selbststeuernden Gruppen arbeiten 

Was braucht man für eine Zukunftskonferenz?

Für Zukunftskonferenzen braucht man nur den gesunden Menschenverstand. Sie bauen auf dem Wissen und den Fähigkeiten auf, die die Teilnehmer bereits haben. 

Die Teilnehmer bearbeiten in Kleingruppen fünf Aufgaben. Die Aufgaben erkennen das Vorhandensein unterschiedlicher Sichtweisen und die Komplexität der Thematik an.





Die Ergebnisse

Die Teilnehmer gehen am Ende dieser Zukunftskonferenz mit der Gewißheit nach Hause, nicht nur eine gemeinsame Vision entworfen und gemeinsame Ziele vereinbart zu haben, sondern auch konkrete Schritte eingeleitet zu haben. Die anfängliche Skepsis hat sich in Optimismus verwandelt. Dieser Energiezuwachs überträgt sich automatisch danach auch auf andere, zum Beispiel auf die Kollegen. Zukunftskonferenzen sind ein Instrument, dessen Zeit gekommen ist. Sie sind einfach aber auch radikal.



Für wen eignen sich Zukunftskonferenzen besonders gut?

Zukunftskonferenzen kombiniert mit teamentwicklungsorientierten Outdoor-Übungen sind besonders geeignet bei Firmenfusionen, um recht schnell die unterschiedlichen Firmenkulturen unter einen Hut zu bekommen.

Zukunftskonferenzen sind ein Schlüsselwerkzeug ganzheitlichen Führens
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Angebot für eine Zukunftskonferenz

Das nachstehende Angebot können Sie sich gerne als Text-Datei abspeichern und für eigene Zwecke verwenden.

1. Situation und Zielsetzung

Die ORGANISATION befindet sich in einer Zeit fundamentaler Umorientierung:

o

o

o

Insbesondere die letztgenannte Veränderung erfordert ein neues Selbstverständnis der Mitarbeiter der ORGANISATION. Sie wird von einem Teil der Mitarbeiter gewollt, von einem anderen nur zögernd mitgetragen.

In dieser Situation möchte die ORGANISATION mit einer möglichst großen Zahl von Mitarbeitern eine Vision erarbeiten und damit ein neues Selbstverständnis erzeugen. Es soll ein Energieschub entstehen, der in nachhaltige Aktivitäten zur Umsetzung dieser Vision mündet.

2. Die Methode "Zukunftskonferenz"

Ein geeignetes und erprobtes Instrument, um viele Mitarbeiter in die Erarbeitung gemeinsamer Ziele einzubeziehen und sie für gemeinsame Ziele zu gewinnen, ist die Zukunftskonferenz. Eine Zukunftskonferenz ist eine zweieinhalbtägige Lern-, Dialog-, Visions- und Planungstagung mit 30 bis 72 Teilnehmern. Auf dieser Kon-ferenz wird gemeinsam die bestehende Situation untersucht, werden Zukunftsbilder entworfen, gemeinsame Schwerpunktsziele herausgearbeitet und schließlich Maß-nahmen geplant und Verantwortlichkeiten festgelegt.

Zukunftskonferenzen sind sowohl eine Methode der partizipativen Planung wie auch eine Methode der Mobilisierung. Jeder Arbeitschritt der Zukunftskonferenz hat eine rationale und eine emotionale Funktion.

Der Arbeitsstil während einer Zukunftskonferenz ist abwechslungsreich und inter-aktiv. Kleingruppenarbeiten wechseln mit Präsentationen und Diskussionen im Plenum. Die Teilnehmer sitzen an bis zu neun Achter-Tischen, meistens gemischt, manchmal in ihrer "Heimatgruppe".

3. Teilnehmer der Zukunftskonferenz 

Ein Grundprinzip von Zukunftskonferenzen besteht darin, das ganze, offene System in einen Raum zu holen. Vertreter aller vom Thema betroffenen "Interessengrup-pen" kommen zusammen. Neben einem repräsentativen Querschnitt der eigenen Mitarbeiter kommen dafür auch externe Gruppen in Frage, beispielsweise Vertreter der Kostenträger, Kunden oder politische Entscheider.

Die breite Beteiligung hat einerseits den Sinn, möglichst viele Perspektiven und Sichtweisen in den Raum zu bringen, das wechselseitige Lernen zu steigern und den Teilnehmern Eindrücke zu vermitteln, die - wo erforderlich - "unter die Haut" gehen. Andererseits soll dadurch erreicht werden, daß nach der Zukunftskonferenz viele die vereinbarten Ziele mittragen, den neuen Geist ausstrahlen und sich für die Umset-zung der Maßnahmen engagieren.

Die Auswahl und Besetzung der "Interessengruppen" ist eine entscheidende Frage bei der Planung einer Zukunftskonferenz. Welche Gruppen und Personen teilneh-men sollen, wird von einem Planungsteam bestehend aus Mitarbeitern der ORGANISATION und den Moderatoren (Ziffer 7) erarbeitet.

4. Ergebnisse der Zukunftskonferenz

Als Resultat der Zukunftskonferenz entstehen:

o Eine Vision davon, wie die ORGANISATION in 10 Jahren beschaffen sein soll. Diese Vision ist kein in ganzen Sätzen geschriebenes Dokument, jedoch präzise formuliert und damit eine gute Basis für ein entweder nach oder schon parallel zur Zukunftskonferenz zu erarbeitendes, ausführlicheres Papier.

o Kurz- und langfristige Maßnahmenpläne, die den Weg zur Realisierung dieser Vision aufzeigen.

Mindestens so wichtig wie diese "greifbaren" Ergebnisse sind die immateriellen Wir-kungen. Die Teilnehmer stehen hinter der von Ihnen erarbeiteten Vision und sind motiviert, sie umzusetzen. Die Energie der ORGANISATION wird erneuert, denn von dem in der Zukunftskonferenz entstehenden "spirit" diffundiert auch einiges zu den Mitarbeitern, die nicht teilnehmen konnten. Die Grenzen zwischen Ressorts und Hierarchiebenen sind durchlässiger geworden, viele neue Verbindungen sind ent-standen, möglicherweise vorhandene Vorurteile wurden abgebaut. Die Teilnehmer erleben sich als eine Gemeinschaft, die gemeinsame Ziele hat.

Zukunftskonferenzen sind eine Methode, die ein nachhaltiges Umsetzen der Ergeb-nisse bewirkt, ohne daß umfangreiche, weitere Beratung oder Begleitung von außen erforderlich wird.

5. Dauer der Zukunftskonferenz

Eine Zukunftskonferenz beginnt typischerweise am Nachmittag des ersten Tages und endet je nach Ausgestaltung der letzten Phase (Maßnahmenplanung) zwischen 13.00 Uhr und 16.00 Uhr am dritten Tag. Die zwei Nächte im Verlauf der Konfe-renz sind wichtig, damit die Teilnehmer sowohl die umfangreichen Informationen wie auch die dadurch hervorgerufenen Gefühle "verdauen" können. Weiterhin ist es von großem Vorteil, wenn die Maßnahmenplanung am Ende der Zukunftskonferenz an einem Vormittag und nicht an einem Nachmittag stattfinden kann.

Am ersten Tag werden etwa 4,5 bis 5 Stunden benötigt. Die Zukunftskonferenz könnte also auch um 16.00 Uhr beginnen, wenn die Arbeitszeit bis 21.00 Uhr ausgedehnt wird.

6. Arbeitsschritte der Zukunftskonferenz

Die Standardversion der Zukunftskonferenz besteht aus 6 Schritten und dauert zwei-einhalb Tage. In jedem Arbeitsschritt wird ein Stück mehr gemeinsamer Grund gefunden, der am Ende zur Zusammenarbeit aller Beteiligten bei der Umsetzung der gemeinsamen Ziele führt. Der nachstehend beschriebene Ablauf wird von dem Planungsteam (Ziffer 7) präzisiert und ggf. angepaßt.:

1. Rückblick in die Vergangenheit: Wo kommen wir her?

Gemeinsam werden wesentliche Ereignisse, Meilensteine und Höhepunkte der Vergangenheit von ORGANISATION aufgelistet, wichtige Entwicklungen herausgearbeitet und Schlußfolgerungen für die Zukunft gezogen.

Dieser Arbeitsschritt dient einerseits dem "Warm-werden" der Teilnehmer mit der Konferenz und legt gleichzeitig die Basis für das Erkunden der Zukunft.

2. Untersuchung des Umfelds: Welche Trends, Entwicklungen und Ereignisse werden unsere Zukunft prägen?

Hier schaffen die Teilnehmer ein Szenario künftiger Entwicklungen, das weit umfassender ist als alles, was ein einzelner leisten könnte. Alle lernen von allen.

Zu den wichtigsten externen Entwicklungen / Ereignissen werden von Gruppen die Konsequenzen erarbeitet, die sich für die ORGANISATION ergeben.

3. Betrachtung der Gegenwart: Worauf sind wir stolz, was bedauern wir?

Während dieses Arbeitsschrittes sitzen die Teilnehmer in der Regel in ihren "Heimatgruppen". Jede dieser Interessengruppen artikuliert aus ihrer Sicht, wo sie heute Stärken und Defizite bei sich selbst sieht. Dadurch lernen alle Teil-nehmer viel über die Sicht der jeweils anderen, machen sich gemeinsame Werte bewußt und beginnen, für die Defizite der ORGANISATION Verantwortung zu übernehmen.

4. Entwicklung der Vision: Was wollen wir gemeinsam erschaffen?

Hier wird - wieder in gemischten Gruppen - mit kreativen Darstellungsformen (Sketchen, Bildern, Modellen etc.) gearbeitet, um lebendige und stimulierende Zukunftsbilder (Visionen) für die ORGANISATION zu entwickeln. Das Erarbeiten und Präsentieren der Zukunftsentwürfe macht den Beteiligten viel Spaß. Die Präsentation der Visionen ist ein Höhepunkt der Konferenz.

5. Herausschälen des Konsens: Welche Ziele werden von allen getragen?

Erfahrungsgemäß stellt sich eine große Deckungsgleichheit der präsentierten Zukunftsbilder heraus. Diese Übereinstimmungen werden gemeinsam herausge-arbeitet. Verbleibende Differenzen werden ebenfalls festgehalten.

6. Ableitung von Maßnahmen: Was sollten wir jetzt tun?

In diesem letzten Schritt wird erarbeitet, was konkret getan werden soll. Ob das in ressortübergreifenden Freiwilligengruppen, in Heimatgruppen / Interessen-gruppen oder nacheinander in beiden Gruppierungen geschieht, wird vom Planungsteam (Ziffer 7) festgelegt. Die geplanten Maßnahmen werden im Plenum vorgestellt.

7. Planungsteam

Die Detailplanung der Zukunftskonferenz erfolgt durch ein Planungsteam, das möglichst einen Querschnitt der Teilnehmer der Konferenz darstellt. Es sollte aus 6 bis 8 Mitarbeitern der ORGANISATION sowie den zwei Moderatoren bestehen.

Die Aufgaben des Planungsteams bestehen darin,

o die Zielsetzung der Zukunftskonferenz zu definieren respektive zu präzisieren,

o die einzuladenden "Interessengruppen" und Teilnehmer festzulegen,

o die Teilnehmer einzuladen und sie zur Teilnahme zu motivieren,

o die Aufgabenstellungen in den einzelnen Arbeitsschritten und ggf. den Ablauf der Zukunftskonferenz anzupassen,

o Art und Umfang der Dokumentation der Zukunftskonferenz festzulegen,

o einen ersten Plan zu entwickeln, was nach der Zukunftskonferenz erforderlich ist, um die Ergebnisse der Zukunftskonferenz zu kommunizieren und die dort entstandenen Freiwilligengruppen bei der Umsetzung ihrer Maßnahmen zu unterstützen,

o die logistischen Voraussetzungen (Ziffer 8) für die Zukunftskonferenz zu schaffen.

Das Planungsteam benötigt in der Regel ein bis zwei Tage für die Vorbereitung der Zukunftskonferenz. Darin ist noch nicht die Aufgabe des Einladens externer Teil-nehmer enthalten, die gelegentlich zeitraubend werden kann (persönlicher Brief, persönliche Ansprache, Telefonate etc.) nach einem ersten ganztägigen Planungs-treffen finden je nach Erfordernis weitere halbtägige Besprechungen statt.

Das Planungsteam sollte 10 Wochen (oder früher) vor der Zukunftskonferenz seine Arbeit aufnehmen. Zeitkritisch sind die externen Teilnehmer, die aufgrund ihrer Terminenge schwer zu gewinnen sind, sowie die Beschaffung eines geeigneten Tagungsraums (Ziffer 8).

Nach der Zukunftskonferenz kann das Planungsteam weitere Aufgaben übernehmen:

o Auswertung der Zukunftskonferenz und ggf. Erarbeitung eines Berichts oder einer Präsentation

o Kommunikation der Ergebnisse an Nicht-Teilnehmer

o Unterstützung der Gruppen, die Maßnahmen geplant haben

8. Logistische Voraussetzungen einer Zukunftskonferenz

Zukunftskonferenzen sind eine "Low-tech"-Methode, für die im wesentlichen nur ein großer Raum benötigt wird. Der Raum sollte (3 bis) 4 qm pro Teilnehmer groß und mehr als 3 m hoch sein sowie viel Tageslicht und viel freie (mit Tesakrepp beklebbare) Wandfläche haben. Wenn die Wandfläche nicht vorhanden ist, werden ca. 12 Pinnwände benötigt. Dann ist noch ein Flipchart je acht Teilnehmer erforder-lich.

Die Übernachtung der Teilnehmer am Tagungsort ist förderlich, jedoch für den Erfolg nicht unerläßlich.

9. Aufgabenteilung Moderatoren / ORGANISATION

Von mir und einem weiteren Moderator werden folgende Aufgaben übernommen:

o Konzeptionelle Vorbereitung der Konferenz mit dem Planungsteam

o Erstellung einer Tagungsunterlage für die Teilnehmer

o Moderation der Konferenz

o Nachbereitung der Zukunftskonferenz mit dem Planungsteam (optional)

Von der ORGANISATION werden folgende Aufgaben übernommen:

o Einladen der externen und internen Teilnehmer

o Organisation des Konferenzraums, der Verpflegung und ggf. Übernachtung

o Ausstattung des Konferenzraums (z.B. Flipcharts, Namensschilder)

o Kopieren und Binden der Tagungsunterlage für alle Teilnehmer

o Dokumentation der Zukunftskonferenz

10. Honorar und sonstige Vereinbarungen

Für die einzelnen Phasen rechne ich unter Berücksichtigung der Mitwirkung von zwei Moderatoren mit folgenden Beratungstagen:

Planung der Zukunftskonferenz 2-4 Tage

Erstellung der Unterlagen 1 Tag

Durchführung der Zukunftskonferenz 6 Tage

Nachbereitung der Zukunftskonferenz (optional) 1-2 Tage

Summe: 10-13 Tage

Der Tagessatz je Moderator beträgt DM 0.000,--. (Seien Sie im Non-Profit-Sektor bescheiden und im kommerziellen Sektor ja nicht zu bescheiden. Zukunftskonferenzen können einen enormen Nutzen stiften.) Berechnet wird nur die tatsächlich benötigte Zeit. Daraus ergibt sich für die Zukunftskonferenz insgesamt ein Honorar zwischen DM 00.000,-- und 00.000,--. Hinzu kommen die Reisekosten (zu Selbstkosten) und die gesetzliche Mehrwertsteuer von derzeit 16%.

Der Auftraggeber hat das Recht, die Zusammenarbeit zu jedem beliebigen Zeitpunkt abzubrechen. Berechnet werden dann nur die geleisteten Beratungstage sowie die angefallenen Reisekosten. Als geleistet gelten auch die für vier Wochen im voraus fest vereinbarten Termine.
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Was tun, wenn Teilnehmer in der Zukunftskonferenz mit schwierigen Wahrheiten zurückhalten

- Ein Beitrag aus dem Internet-Diskussionsforum "Search" -
(Wie Sie selbst Mitglied dieses Diskussionsforums werden können, erfahren Sie auf der Seite Netzwerke.)

--------------------------------------------------------------------------------

At 10:42 AM 21/4/97, Gordezky/Iosue wrote:

>The question I have is this: what is our role as conference facilitators

>in raising or not raising the issues that people speak to us about?

>There were a number of times before day three when I wanted to make the

>observation to the conference that people were saying stuff to me but

>not to the whole group, then asking for their reaction. I didn't

>because my sense has been that I am there not to raise issues but for

>people to do the best they can with what they've got and with what they

>are willing to take on. I'd be interested in comments.

This is a question almost as old as faciliation itself; and needs to be raised from time to time. It is very very easy for facilitators to be self righteous about this, and the way I stopped myself being so (at least I hope), was to remember the times that I was in the participant's shoes. How did I feel about bringing up difficult issues ? Did I have the "fight/flight" reaction when the facilitator placed this huge responsibilty on the meeting to discuss the undiscussible ? Even so, I have created and fallen into just about every trap you can think of here.

Here is what I tend to do these days (but things change all the time).

Firstly, I discuss with the person whether they know other people who are feeling the same way. Perhaps the person could discuss this with them. This can at times avoid the problem of one person claiming that they speak for a range of people, when they are essentially articulating a unique view.

Secondly, I ask them to forget the particular issue and consider what in general terms would need to be done to make this "undiscussible" issue, discussible. I then get them to consider what the group could do about this. The benefits of this is that if there is a group dynamic or other block, removing it could open up opportunities for other "undiscussible"issues to be raised

Finally, when this has been done, I say that I will not go into bat for them, but open up a safe opportunity for them or others to raise the matter. What I often do in this circumstance is to mention in plenery session that it might be an idea to check-in about how the process is working (since improvements can always be made) and whether any changes need to be made. I ask people to get out a piece of paper and write down all the aspects of the process which are working well and those which are not. I assure them that this information is private to them, unless they wish to make it public. I then ask for contributions from the floor and write up them up (one column of "working" and one column of "not working"). What normally happens is that someone identifies a tentative negative, someone else then adds something slightly stronger, and more often than not after about five minutes the person who came to me feels able to raise their point. What I often do next (so that the process doesn't end in a doom and gloom breastbeating session), is to call for ways in which the group can resolve some of the negatives, but on condition that it improves (or doesn't reduce) the positives.

Excellent question.

BOB WILLIAMS

bobwill@actrix.gen.nz
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Follow-up nach Zukunftskonferenzen

Konventionelle Theorie: Nichts geschieht, wenn es nicht sehr starke Kontrollstrukturen gibt.

Theorie der Zukunftskonferenz: Die Konferenz schafft bereits einen starken Antrieb zur Umsetzung. Sie endet mit klaren Verpflichtungen auf Maßnahmen. In hierarchischen Organisationen darf die Zielerreichungskontrolle zwar keinesfalls wegfallen. Wichtiger noch ist jedoch, den notwendigen Rahmen zu schaffen, der es den Teilnehmern ermöglicht, aktiv zu werden.

Förderlich für die Umsetzung in Firmen / Organisationen ist:

o Die Führungsspitze interessiert sich ernsthaft für die Ergebnisse der Umsetzungsgruppen, fordert sie (wo notwendig) aktiv auf, Vorschläge weiter zu präzisieren (Projektvorschläge zu erarbeiten), vergibt formelle Projektaufträge, fragt nach...doch (!), die ownership sollte bei den Umsetzungsgruppen/Initiatoren bleiben.

o Die Auftragsklärung für die Umsetzungsgruppen erfolgt rasch nach der Zukunftskonferenz mit der Führungsspitze oder einem Lenkungsgremium. Schon zwei bis drei Wochen nach der Zukunftskonferenz findet ein erstes Treffen zwischen Führungsspitze und Vertretern der Umsetzungsgruppen statt, auch wenn zu diesem Zeitpunkt noch keine ausgefeilten Pro-jektvorschläge vorliegen können.

o Die Umsetzungsgruppen erhalten notwendige Ressourcen.

o Wenn die Teilnehmer ungeübt darin sind, Projektvorschläge zu erstellen, erhalten sie hierzu ein Training.

o Die Umsetzungsgruppen suchen sich, wo erforderlich, größere „Resonanzgruppen“ bestehend aus Personen, die einbezogen, konsultiert oder informiert werden müssen. Noch größere Foren können durch online-Diskussionen im Intranet geschaffen werden.

o Eine hochrangige Führungskraft wird beauftragt, die Arbeit der Umsetzungsgruppen zu unterstützen und ggf. zu koordinieren.

o Schon nach sechs Wochen wird eine kurze Status-Besprechung mit allen Teilnehmern abgehalten. Während ca. ein bis eineinhalb Stunden wird über den Start der Umsetzung berichet, werden Hindernisse diskutiert und ggf. Vereinbarungen getroffen. Die Teilnehmer der Zukunftskonferenz erhalten dadurch ein Signal, daß es weiter auf sie alle ankommt und daß weiterhin alle wichtig sind und einbezogen werden. Erste Fortschrittsberichte erzeugen Vertrauen in den gemeinsamen Weg.

o Nach einigen Monaten wird eine halbtägige Follow-up-Konferenz abgehalten. In dieser Folge-Konferenz präsentieren die Gruppen, was sie getan haben, und planen nächste Schritte. (Merke: Peer pressure wirkt oft stärker als Druck von oben.) Eventuell entstehen in der Follow-up-Konferenz ganz neue Themen oder es wird gleich eine Open Space-Konfe-renz im Anschluß an die Ergebnispräsentation abgehalten.

Förderlich für die Umsetzung in losen Systemen (z.B. Städten) ist:

o Die verschiedenen Umsetzungsgruppen sind über den Umsetzungsfortschritt und die Aktivitäten der jeweils anderen Gruppen informiert, z.B. durch

- Newsletter

- regelmäßige Treffen von Vertretern der Gruppen

- on-line-Konferenz / elektronisches bulletin board

o Es wird noch ein größerer Kreis des Systems über die Zukunftskonferenz informiert, um weitere Freiwillige für die Umsetzungsgruppen zu gewinnen. In Städten kann man bei-spielsweise eine Zeitung über die Zukunftskonferenz an Haushalte verteilen lassen.

o Dort, wo die Teilnehmer weit auseinander leben/arbeiten, steht am Ende der Zukunfts-konferenz genügend Zeit zur Verfügung, um weitere Treffen zu verabreden, Telefon-nummern und Adressen zu tauschen etc..

o Nach einigen Monaten wird eine halbtägige Follow-up-Konferenz abgehalten. In dieser Folge-Konferenz präsentieren die Gruppen, was sie getan haben, und planen nächste Schritte. Eventuell entstehen in der Follow-up-Konferenz ganz neue Themen oder es wird gleich eine Open Space-Konferenz im Anschluß an die Ergebnispräsentation abgehalten.

Generell förderlich für die Umsetzung ist:

o Die ersten Phasen der Zukunftskonferenz werden nicht gekürzt, um mehr Zeit für die Maßnahmenplanung zu haben. Wenn dafür mehr Zeit benötigt wird, sollte der dritte Tag ausgedehnt werden.

„I advocate two simple practices that positively work wherever they have been used. The underlying principles are simple. (1) Centralize NOTHING except the collection and dissemination of information. (2) Coordinate NOBODY except volunteers to help sponsor periodic, open review meetings that anyone in the community can attend.“

Marvin Weisbord, eMail vom 21.3.1997

--------------------------------------------------------------------------------

Wege, um mehr Menschen oder Mitarbeiter einzubinden

o Eine Dokumentation der Zukunftskonferenz verteilen (in Abteilungen diskutieren lassen) und darin kenntlich machen, an wenn man sich wenden kann, wenn man an einem Thema mitarbeiten will (alternativ ein Video der Konferenz zeigen und diskutieren lassen)

o Zu den einzelnen Themen on-line-Konferenzen (elektronische bulletin boards) einrichten, die vielen Menschen ermöglichen, zu diesem Thema beizutragen

o Zu der Follow-up-Konferenz weitere Interessierte einladen, die sich dann den Umset-zungsgruppen zuordnen können

o Mit Zeitungsanzeigen oder Mailings weitere Freiwillige rekrutieren

o Eventuell weitere Zukunftskonferenzen oder Open Space Konferenzen durchführen (in Regionen, Teilen der Organisation oder zu komplexen strategischen Themen, die sich in der ersten Zukunftskonferenz ergeben haben)

o Einen RTSC-Prozess starten
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Tips zur Erstellung der Mind Map
- Beiträge aus dem Internet-Diskussionsforum "Search" -

(Wie Sie selbst Mitglied dieses Diskussionsforums werden können, erfahren Sie auf der Seite Netzwerke.)



Hello group,

I am brand new to this list, and brand new to Future Search. I look forward
to learning a lot and participating in the dialogue. I have an immediate
need I could use some help with. In an upcoming conference (my first), I am
taking the ball at the suggestion of my FS mentor and doing the mind map. I
could use any hints on the technique anyone is willing to share with me.

Thanks,

Bo Hughes
Pyxis Consulting



Bo,

I don't know if you or your FS mentor have a copy, but in SearchNEWS #7, the
following appears (p. 16):

TIPS ON MIND-MAPPING

1. It's very useful to have three people involved--one conference manager
managing the process, the other conference manager and a
volunteer-participant writing;

2. Since a lot of people usually want to make inputs, it helps to ask people
whose hands are raised to call out consecutive numbers, beginning with "1"
and up to "10" or "12", have those people make their suggetions, in order,
and then have another 10-12 count off with the new hands that are raised;

3. Ask people to say where on the mind-map their comment belongs: "Is that
a new line, or which one does it branch off from?" When the chart starts
getting crowded you might ask "At what point on the "clock" is the branch
you're adding to?"

4. Sometimes it's necessary and useful to drqw long looping lines to connect
branches that, after the fact, you can see need to be connected, but are
separated on the mind-map.

I've watched Marv Weisbord and Sandra Janoff do the mind-map and these are
the things they do. #2 is particularly useful if you have a large group of
people, all of whom are eager to get their ideas onto the map, resulting in
waving hands raised all over the place. It adds a nice sense of order and a
reassuring "you'll get your idea heard" to the undertaking. All four are
intended to make the process move as quickly as possible without leaving
anybody out.

I hope this helps. Good luck!!

Larry Porter
Editor, SearchNEWS



Hi, Bo.

Your request brought to mind some thoughts that I hope will be
helpful.

1. Be as clear as you can about the central theme the group is to explore.
Relate the notion of "current trends" to the task of the future search
and the group you are working with as much as you can up front and it
will increase group participation and relevance of responses.

Example:(From a search conference with a community college)
Not so clear--"What are some current trends we need to
be aware of?"
Better format--"What are some key current trends which are
affecting what we do and what we need to be doing in our
institution and in community colleges in general?"

2. When people come up with a response, help them to state it in terms of
the trend they are observing. Rather than writing down "shifting
resources", ask them to be more specific about what direction or what
manner of shift are they seeing--"reduction in state and local funding"
for example. Often people will mention a category or a theme and say what
they "wish" the trend was or would be, and it helps to ask if that is
what they are seeing now or what they would like to see. Go for clarity
but also brevity. Try not to encourage disagreements and debates, get the
different perspectives on the map and move on.

3. Also, when someone suggests a point, do your best to have _them_
decide where to place it on the board. I often hear others in the group
shouting out suggestions, but I try to make sure the originator has the
last say on placement.

4. Be sure to vary your focus and attention. There is a tendency I have
noticed to respond to the more active and dominant participants and to
those in the front and center of the group. After each response is taken,
try to move to a very different part of the room for the next suggestion.
Sometimes I have to specify a short sequence "I'll get to you next and
then you...) so that the more insistent ones will not control the input
too much. Look hard for the "edges", the "backgrounders", and the "quiet"
contributors.

5. Working with two people is by far the best, one can write and one can
work the group and then they can shift roles. It speeds up the process
considerably over having just one person do it all.

6. Above all, don't worry about the outcome. Whatever the group is ready
and able to see will get up there. Aside from occasionally suggesting
"What else is going on that we haven't gotten up here yet?" your job is
to be the recorder, not the creator. When the energy is gone or the time runs
out, let it be. Not all maps fill up the wall to the same extent.

Non-judgemental acknowledgement and effective listening are the critical
elements for the recorders to demonstrate. That way the work is going on
whether it gets on the wall or not.

Good luck and good learning with your search!!

Tobin Quereau
Austin Community College



Hello Bo,
Tape the seams of the butcher paper with masking tape so the paper
doesn't tear by a marker getting caught.

The first lines drawn out from the center should be wavy. This gives
more space for add ons and prevents the thing from looking so rigid, like
the spokes of a wheel.

Be sure the writers have completed writing before throwing another thing
to write at them.

Be prepared for a lot of reaching and squatting. Not a problem for most
but this became a challenge for me as I have one non-functional knee. I
hadn't expected the mind map to be an athletic event but it is.

Jan



Hello everyone

I am new to this list too. I am based in England and have been
interested in Future Search for a couple of years having been
originally trained in real time strategic change (another 'whole
system in the room' approach)

I thought Tobin's list of points were great (will put them into my
search net file - if I may - for future reference).

The only thing that popped for me as another thought as I read
Tobins second point is that people often move away from trends
(including wished for ones) and start to give 'solutions' or
'answers' - it helps to ask them for the trend which prompts these
thoughts/ideas...

Good luck and good learning with your search!!

Thanks Tobin

Julie Beedon
VISTA Consulting - for a better future

© zur Bonsen & Associates | Home | Ressourcen | Literatur | Netzwerke | Seminare | Kontakt | Mon, 29. Mai 2000

/ressourcen/Zukunftskonferenz 

Hinweise zur Moderation einer Zukunftskonferenz

Verbesserte Fassung vom 15.7.99

Dieses Papier ist kein vollständiger Moderations-Leitfaden für Zukunftskonferenzen. Es stellt nur ein paar Punkte heraus, die in den einzelnen Phasen der Zukunftskonferenz wichtig sind. (Einige davon haben wir gelegentlich selbst vergessen, so daß es auch den Charakter eines Merkblatts hat.)

--------------------------------------------------------------------------------

0. Einführung

Als erstes erläutert der Auftraggeber/Sponsor das „Warum und Wofür“ der Zukunftskonferenz. Das ist keinesfalls eine triviale Aktivität. Denn wehe dem Moderator, dessen Teilnehmern Ziel und Zweck ihres zeitlichen Opfers nicht völlig klar sind. Es kann dann zu einer Menge Irritationen kommen, die sonst nicht auftreten. Es gibt an dieser Stelle zwar nur selten Verständnisprobleme, doch fragen Sie im Zweifel die Teilnehmer nochmals, ob das Ziel klar ist, und lassen Sie den Auftraggeber ergänzende Erläuterungen machen.

Anschließend geben die Moderatoren eine Einführung zu folgenden Themen:

- Charakter von Zukunftskonferenzen (Prinzipien)

- Ablauf der Zukunftskonferenz

- 4-Zimmer-Appartement

- Spielregeln

- Vereinbarung Moderatoren - Teilnehmer

- Wechselnde Rollen an den Tischen

- Evtl. Organisatorisches

- Vertrauen Sie dem Prozess

1. Rückblick in die Vergangenheit

Daß es sich lohnt, zurück in die Vergangenheit zu schauen, ist nicht jedermann von vornherein eingängig. Daher zitiere ich hier Sprichworte wie „Wir haben nur soviel Zukunft wie wir ein Bewußtsein unserer Vergangenheit haben“ und „Wer seine Vergangenheit nicht kennt, ist verdammt, die Fehler der Vergangenheit zu wiederholen“. „Also lassen Sie uns herausfinden, was aus unserer Geschichte wir mit in die Zukunft nehmen und was wir zurücklassen wollen.“

Man kann auch folgende Geschichte erzählen: „Ein Kalif ritt mit seinem Gefolge durch die Wüste. Sie kamen gut voran, die nächste Oase war nicht mehr weit, doch plötzlich hielt der zuvorderst reitende Kalif sein Kamel an, stieg ab und setzte sich in den Sand. Oh Kalif, warum reitest Du nicht weiter, fragten seine Leute. Der Kalif antwortete: Ich bin zu schnell geritten, meine Seele ist noch nicht hier.“ Der Moderator fährt fort: „Sind die Seelen von uns allen schon hier? Oder sind sie noch beschäftigt mit dem, was wir zuvor getan haben. Und vielleicht haben wir auch Geschehnisse aus unserer gemeinsamen Vergangenheit noch nicht zurückgelassen. Der Rückblick in unsere Geschichte soll uns auch helfen, die Vergangenheit Vergangenheit sein zu lassen und uns der Zukunft zuzuwenden.“

Anmoderation der Einzelarbeit: Man kann in humorvoller Form darauf hinweisen, daß die Teilnehmer durchaus persönliche Meilensteine in den Rückblick ihres Lebens einbringen dürfen: „Hier dürfen Sie eintragen, wann Sie Ihr erstes Motorrad bekamen oder wann Sie Ihre erste Freundin / Freund hatten...“. Dann sollte man auch sagen, daß der Inhalt der Arbeitsblätter zwar später auf die Zeitlinien übertragen wird, die Blätter jedoch bei jedem selbst bleiben.

Wenn die Teilnehmer zu den Zeitlinien an den Wänden gehen, darauf hinweisen, daß Ereignisse, die schon auf die Zeitlinie geschrieben wurden, nicht mehrfach aufgeschrieben werden brauchen. Es ist dann besser, ein Häkchen neben den Eintragungen anderer anzubringen. So kann man auch hinterher erkennen, was besonders oft vorkam.

In der folgenden Gruppenarbeit bekommen zwei bis drei Tische die Aufgabe, die Geschichte des eigenen Systems zu untersuchen und zu erzählen. Diese Tische sollten solche sein, deren Mitglieder mit der Geschichte des Systems hinreichend vertraut sind. Man sollte sich die Tische aussuchen, an denen die Menschen mit hohem „Dienstalter“ sitzen.

Anmoderation der Gruppenarbeit: An dieser Stelle nochmals darauf hinweisen, daß die Tische einen Moderator, Schreiber, Zeitnehmer und Sprecher wählen sollen. Wichtig ist auch, daß verstanden wird, daß die zwei oder drei Tische, die die gleiche Aufgabe haben, diese getrennt bearbeiten.

Anmoderation der Präsentation: Gleich hier wieder darauf hinweisen, daß die Zeitnehmer auch während der Präsentation eine Aufgabe haben: sie sollen dem Sprecher eine Minute vor Ablauf der Zeit ein Zeichen geben.

Nach der Präsentation der Tische folgende Fragen an alle stellen:

- Was sind Ihre Reaktionen auf das soeben gehörte? (Welche Gedanken sind Ihnen dabei gekommen?...)

- Später: Was ist das Beste der Vergangenheit, das wir in unsere Zukunft mitnehmen sollten?

Parallel Klebepunkte für Aufgabe 2 vorbereiten (7 Punkte pro Person, für jede Interessengruppe in einer anderen Farbe).

Vor der Pause nicht vergessen:

- Flips abnehmen und an die Wand hängen

- neue Sitzordnung nach der Pause

2. Gegenwart (1): Externe Trends

Anmoderation Mind-map:

- 3 Regeln erläutern

- Äste mit Uhr-Analogie lokalisieren („Das kommt an den Ast xy um 11 Uhr“)

- viel ausführlichhere Hinweise zur Moderation dieser Phase siehe Tips zur Erstellung der Mind map

Am Morgen des zweiten Tages:

Nochmals den Ablauf rekapitulieren und deutlich machen, wo man momentan steht. Dann alle vor die Wand mit dem Mind-map holen (ohne Stühle) und die Äste, die viele Punkte bekommen haben, umranden. Gemeinsame Reflexion über das Mind-map (5-15 Minuten): Gibt es Themen, die nur von einer oder zwei Gruppen gewählt wurden? Was sind Ihre Reaktionen auf das Mind-map?

Aufgabe anmoderieren

Vor der Präsentation nochmals auf die Funktion des Zeitnehmers und die Beschränkung auf 4 Minuten hinweisen. Dann ist es auch sinnvoll, einen Hinweis zu geben, wie die Sprecher präsentieren sollen. Denn typischerweise stellt jeder erst mal alle vier ausgewählten Trends dar, dann das, was man zu jedem einzelnen Trend heute tut, und schließlich in einer letzten Runde das, was man künftig tun will. Viel besser ist es jedoch, folgendermaßen zu präsentieren: „Das ist unser Trend 1, das ist was wir heute als Antwort darauf tun, und das ist, was wir künftig tun sollten. Das ist unser Trend 2, das ist.....“ Auf diese Weise gehen die Präsentationen schneller, und die Spannung zwischen IST und SOLL wird besser herausgestellt.

Wenn Sie nach den Präsentationen zur Reflexion übergehen („Was haben die Präsentationen bei Ihnen ausgelöst? Was sind Ihre Reaktionen darauf?), dann machen Sie nochmals klar, daß es an dieser Stelle nicht darum geht, Diskussionen zu führen. Solche Diskussionen finden nämlich meistens nur zwischen zwei oder drei von 64 Teilnehmern statt und langweilen alle anderen. Man kann in einer großen Gruppe nichts richtig andiskutieren geschweige denn ausdiskutieren. Es geht vielmeher darum, unterschiedliche Sichtweisen kennenzulernen und zu verstehen. Bitten Sie die Teilnehmer, sich in die anderen hineinzuversetzen, den Impuls, gleich mit einer eigenen Meinung zu kontern, zurückzustellen und statt dessen zu fragen, warum der andere das und das denkt. Wenn Diskussionen entstehen, dann brechen Sie diese mit Verweis auf die Spielregeln (nicht in Konflikten verheddern) sofort ab.

Mit dem Restaurant besprechen, ob für das Mittagessen Tische zu je acht Personen möglich sind, damit die Tische gemeinsam essen können. Sicherstellen, daß mittags kein Alkohol ausgeschenkt wird.

3. Gegenwart (2): Stolz und Bedauern

An dieser Stelle der Zukunftskonferenz kann es den einen oder anderen geben, der vermißt, daß auf Ergebnisse hingearbeitet wird. Und in der Tat, bislang wurden ja keinerlei Schlußfolgerungen gezogen, und der Moderator hat auch nicht darauf hin moderiert. Daher kann man an dieser Stelle ruhig noch einmal sagen, daß es normal ist, daß man an diesem Punkt noch keine Ergebnisse hat und daß die Zukunftskonferenz planmäßig verläuft.

Anmoderation: Betonen, daß man erarbeiten soll, was man in Bezug auf seinen eigenen Beitrag zum Thema bedauert. Man soll nicht mit dem Finger auf die anderen zeigen. Zum Bedauern könnte man etwa folgendes sagen:

„Dieser Teil der Aufgabe erfordert menschliche Größe. Denn wir sind alle sehr geneigt, die Schuld bei anderen zu suchen und mit dem Finger auf andere zu zeigen, statt uns zu fragen, wo wir selber hätten besser sein können. Genau das herauszuarbeiten, ist jedoch Zweck dieser Aufgabe. Stellen Sie nachher drei Punkte dar, die Sie aufrichtig an sich selbst - gemeint ist der ganze Tisch - und nicht an anderen bedauern.“

„Wir bitten Sie auch, nicht hinten herum doch wieder mit dem Finger auf andere zu zeigen. Nicht im Sinne der Aufgabe sind Formulierungen wie Wir bedauern, daß wir den anderen nicht verständlich machen konnten, wie gut wir eigentlich sind oder Wir bedauern, nicht genügend internes Marketing gemacht zu haben oder Wir bedauern, daß wir der Geschäftsleitung nicht klar machen konnten, daß...“

Während der Gruppenarbeit das kreative Material für Aufgabe 4 an geeigneter Stelle auslegen. Es hat sich als sinnoll erwiesen, das Material an einer Stelle zu deponieren, wo es gut sichtbar ist und wo viele Teilnehmer vorbeikommen, z.B. in der Nähe des Eingangs.

Wenn die Tische ihre Präsentationen zu „Stolz und Bedauern“ machen, entsteht im besten Fall eine sehr dichte Atmosphäre im Raum. Der Stolz ist bewußt geworden, sowie das, wofür die große Gruppe Verantwortung übernehmen muß. Wenn Sie als Moderator diese Atmosphäre spüren, sollten Sie nicht einfach (wie es einen Schritt vorher durchaus geht) fragen: „Was sind Ihre Reaktionen auf das eben Gehörte?“ Denn dann wird die entstandene Energie gleich „zerredet“. Fordern Sie die Teilnehmer vielmehr auf, kurz in sich hineinzuspüren, was Sie jetzt fühlen. Und dann fragen Sie genau danach. Und wenn Sie dann „Kopfgeburten“ statt Gefühle als Antwort erhalten, fragen Sie bewußt noch ein zweites mal danach.

Nach den Präsentationen Teilnehmer bitten, sich in gemischte Tische umzusetzen.

4. Entwurf der Zukunft

Anmoderation: (hier mal ganz ausführlich)

„Ab jetzt befinden wir uns für die nächsten Stunden im Jahr 200x und 199x liegt bereits weit hinter uns. Wir sind eine erfolgreiche, lebendige (blühende, dynamische...) Organisation (Gemeinschaft, Region) geworden. Eine große Kraft strahlt von uns aus. Busweise kommen die Vorstände (Bürgermeister) von anderswo hier angereist, um zu erfahren, wie wir es jetzt machen. Und nun schauen Sie sich um, was es jetzt alles bei uns gibt, was wir alles jetzt tun, was wir in den letzten x Jahren zusammen geschaffen haben ....“

Man kann an dieser Stelle auch suggestiver sprechen und die Teilnehmer in Ihrer Vorstellung in die Zukunft beamen. Beispiel:

„Jetzt im Jahr 200x sind viele der Schwierigkeiten von 199x schon längst Vergangenheit. Dem Beobachter fällt vor allem die heitere Gelassenheit der Menschen in unserer Organisation (Stadt...) auf. Es herrscht emsiges Treiben, die Tatkraft ist zu spüren, doch alle strahlen Ruhe und Gelassenheit aus. Man sieht leuchtende Augen, zufriedene Gesichter, man hört viele angeregte Gespräche und spürt dabei die Aufmerksamkeit und Energie. Alle sind zuversichtlich und optimistisch. Das gilt nicht nur für uns, sondern auch für unsere Kunden, unsere ..... Alle diese Menschen arbeiten eng miteinander zusammen, Grenzen zwischen innen und außen, zwischen Abteilungen und Hierarchien scheinen nicht mehr zu bestehen. Statt dessen erleben wir grenzenlose Kooperation und fühlen uns als eine große Gemeinschaft.“

Man kann hier auch nochmals wichtige Trends, die in Aufgabe 2 erarbeitet wurden, ins Gedächtnis rufen:

„Das und das ist passiert, die und die Chancen haben wir genutzt und wir haben es gelernt, mit den schwierigen Entwicklungen 1 und 2 umzugehen und dafür gute Antworten zu finden.“

„Wir fühlen uns stolz, daß wir das alles zusammen erreicht haben.“

Und dann geht es weiter wie schon oben beschrieben:

„Und nun schauen Sie sich um, was es jetzt alles bei uns gibt, was wir alles jetzt tun, was wir in den letzten x Jahren zusammen geschaffen haben ..... Schreiben Sie das alles als lange Liste auf ein Flipchart auf.“

„Ihr Zukunftsentwurf sollte Antworten auf die wesentlichen Trends enthalten, er sollte mehr von dem enthalten, worauf wir stolz sind und etwas anderes als das, was wir heute bedauern. Entwerfen Sie dazu Ihre Lösungen. Gehen noch einmal zurück zu den Flipcharts, die an den Wänden hängen. Erfinden Sie neue Arbeitsweisen, Systeme, Strukturen, Leistungen oder was immer es jetzt im Jahr 200x als Antwort auf die Probleme, die sich 199x abzeichneten, gibt. .....“

„Denken Sie dabei nicht gleich an Kosten oder Schwierigkeiten. Wagen Sie zu träumen. Wir wissen, daß zu solchen Träumen auch Dachgärten, Betriebskindergärten, firmeneigene Ferienhäuser in Südfrankreich und ähnliches gehören. Oder auch eigene Hubschrauber, Produktion im Weltraum - und natürlich können wir alle einen großen Teil unserer Arbeit per eMail und Bildtelefon aus unserem Garten oder sogar aus unserem flauschigen Bett heraus erledigen. Diese Übertreibungen und Überzeichnungen dürfen sein. Sie werden unsere Präsentationen nachher lebendig machen. Doch natürlich sollen Sie sich primär mit den wichtigen Aspekten der Zukunft Ihres Geschäfts beschäftigen.“

In Situationen, wo die Knappheit der?Ressourcen eher zunehmen wird (z.B. weil staatliche Subventionen nicht mehr fließen oder weil das Personalressort eines großen Unternehmens wohl nie mehr personell so üppig ausgestattet sein wird wie in der Vergangenheit), sollte nicht so sehr betont werden, daß Kosten keine Rolle spielen. Dann sagt man vielleicht:

„Die uns zur Verfügung stehenden Ressourcen sind immer noch knapp, doch wir haben neue, bessere Wege gefunden, damit umzugehen.“

„Als zweites bitten wir Sie eine Liste dazu zu erstellen, was wir zwischen 199x und 200x getan haben, um diese Zukunft zu erschaffen. Was haben wir 1999, 2000, 2001, 2002.... getan? Welchen Weg sind wir gegangen?“

„Schließlich bitten wir Sie, aus Ihrem Zukunftsentwurf eine lebendige, anschauliche und, wenn Sie wollen, auch lustige Präsentation zu machen. Dazu haben Sie alle Freiheiten. Sie können uns nachher einen kleinen Sketch vorführen. Sie dürfen einen Artikel schreiben, wie er im Jahr 200x in der Zeitung steht. Sie sürfen auch ein Gedicht schreiben oder ein Lied texten.“

„Beliebt ist in vielen Zukunftskonferenzen ein Sketch, worin der Chef pensioniert wird, vielleicht endlich pensioniert wird - und das ist dann der Anlaß für ein großes Fest, auf dem natürlich Reden gehalten werden und ein Rückblick auf die letzten Jahre stattfindet.. ...“

„Oder wir erhalten jetzt im Jahr 200x einen wichtigen Preis. Und anläßlich der Preisverleihung wird ein Fernsehfilm gedreht. Sie stellen dann diesen Film mit seinen Interviews dar.“

„Wir haben hier einiges an Material für Sie zusammengestellt: Fotokartons in vielen Farben, Krepp-Papier, Pfeiffenputzer, Klebestifte, Scheren, Kordel, Luftballons. Machen Sie freien Gebrauch davon. Und wenn Ihnen noch irgendetwas fehlt: Bisher hat es jede Gruppe in einem Gebäude wie diesem geschafft, sich das zu organisieren, was sie braucht.“

„Bei dieser Aufgabe gibt es nicht nur einen Sprecher. Der ganze Tisch darf präsentieren, wenn er will. Dabei gibt es eine wichtige Restriktion: Jeder Tisch bekommt maximal 8 Minuten Zeit. Bitte überschreiten Sie dieses Limit nicht. Acht Minuten sind schnell erreicht, wenn man einen Sketch aufführt. Denken Sie also daran, sich zu beschränken. ...“

„Insgesamt haben Sie für diese Aufgabe 2 Stunden Zeit. Einschließlich des Mittagessens ist das bis .... Uhr. Unser Vorschlag für die Zeiteinteilung: Nehmen Sie sich 30 bis 45 Minuten Zeit, um Ideen zu brainstormen und auf eine Liste schreiben, gehen Sie dann (wenn möglich) als Tisch geschlossen zum Mittagessen und gestalten Sie danach 90 Minuten Ihre kreativen Inszenierung.“

„Die Show geht um ....... Uhr los. Viel Spaß!“

Je nach Aufgabenstellung der Zukunftskonferenz ist es an dieser Stelle wichtig, den „Fun-Charakter“ auch etwas weniger zu betonen und die Teilnehmer anzuhalten, sich ausgiebig, also 45 oder sogar 60 Minuten, mit der Substanz zu beschäftigen. Dort, wo man in die Aufgabe 4 Denkanstöße eingebaut hat, sollte man diese sehr deutlich herausstellen und evtl. nach einiger Zeit nochmals daraufhinweisen. Wenn man ganz sicher gehen will, daß von der zeitlichen Verteilung her „genug nachgedacht“ und nicht „zuviel gespielt“ wird, kann man die Aufgabe 4 auch in zwei Teile teilen und den zweiten Teil nach 45 Minuten neu anmoderieren.

Die Schreiber sollten auch bei dieser Aufgabe gleich ans Flipchart gehen und alle Ideen aufschreiben. (Das wird bei dieser Aufgabe gern vergessen, daher die nochmalige Betonung.)

Etwa eine Stunde vor Beginn der Präsentationen sollte man nochmals auf die 8 Minuten hinweisen, damit die Gruppen sich darauf einstellen.

Wenn Sie feststellen, daß die Tische nicht zum kreativen Material greifen (was höchst selten vorkommt), dann hilft es, wenn die Moderatoren ein bißchen mit dem Material spielen, z.B. sich aus den Pfeiffenputzern Brillen basteln oder Luftballons schon mal aufblasen oder..... Das regt dann die Teilnehmer an, es ihnen gleich zu tun.

Anmoderation der Präsentation:

Jeder Tisch wählt zwei Beobachter, die sich auf dem Aufgabenblatt 5 Notizen machen zu Themen, die in mehreren Präsentationen vorkommen. (Man gibt diese Aufgabe nur zwei Teilnehmern pro Tisch, weil sie sonst von keinem richtig erledigt werden würde. Es macht einfach zu viel Spaß, den Präsentationen zu folgen, und niemand will sich durch Schreiben davon ablenken lassen.)

Darauf hinweisen, daß auch jede Gruppe einen Zeitnehmer bestimmen soll, der während der Präsentation auf die Einhaltung der 8 Minuten achtet.

5. Gemeinsamkeiten herausarbeiten

Bei dieser Aufgabe ist den Teilnehmern oft nicht ganz klar, was „Ziel“ und was „Weg“ ist. Sie tendieren dazu, die Liste mit den „Zielen“ kurz zu halten und wichtige Substanz auf die Liste mit den Wegen, Ideen, Projekten, Beispielen zu schreiben. Für manch einen ist (in Unternehmen) nur der Gewinn ein „Ziel“, alles andere ist schon „Weg“. Die Liste mit den „Zielen“ soll natürlich mehr enthalten, nämlich die Themen, in denen man sich einig werden sollte und aus denen später Maßnahmen abgeleitet werden sollen. Daher ist es während dieser Gruppenarbeit wichtig, herumzugehen und ggf. die Gruppen darauf hinzuweisen, daß die Liste mit den „Zielen“ zu wenig Substanz enthält und die Liste mit den „Wegen“ zuviel. Eine gute Faustregel ist, daß alles, worauf die große Gruppe sich einigen sollte, auch auf der Liste mit den „Zielen“ stehen muß.

(Ich gehe im übrigen dazu über, die Teilnehmer nicht mehr zwischen Zielen und Wegen unterscheiden zu lassen, weil diese Differenzierung doch oft Verwirrung stiftet. Man hat dann zwar auf der großen Wand am Morgen des dritten Tages auch ein paar sehr konkrete Projekte, doch damit läßt sich meines Erachtens leben.)

Daraufhinweisen, daß sehr groß und deutlich geschrieben werden soll, da die Listen später in Streifen geschnitten werden. Wichtig ist auch, daß die Ziele nicht nur in einem Wort formuliert werden, sondern selbsterklärend in drei bis fünf, damit sie für die große Gruppe verständlich werden.

Während der Gruppenarbeit eine große freie Wand mit den Überschriften „Gemeinsame Ziele“, „Projekte, Ideen, Beispiele“ und „Ungelöste Differenzen“ vorbereiten.

Wenn in der zweiten Phase dieser Aufgabe jeweils zwei Tische zusammenkommen, sollen die jeweiligen „Ziel-Listen“ verschmolzen werden, und zwar so, daß die gesamte neue Gruppe hinter den Zielen stehen kann. Die anderen beiden Listen werden nicht verschmolzen.

Als letzte Tat des zweiten Tages zerschneiden die Gruppen ihre „Ziel-Listen“ in Streifen und hängen diese auf die vorbereiteten Wände. Auf die entsprechenden Wände werden auch die (nicht zerschnittenen) Flips mit den Beispielen und den ungelösten Differenzen gehängt.

Wenn die Maßnahmenplanung am letzten Tag im Open Space-Modus mit Freiwilligengruppen geschieht, ist es sinnvoll, am Abend alle Tische ausräumen zu lassen. Die Stühle bleiben vor der Wand mit den Zielen stehen.

Die Sortierung der Streifen erfolgt zwar normalerweise erst am nächsten Morgen mit allen Teilnehmern, doch in manchen Fällen ist es sinnvoll, dies schon an dieser Stelle mit der Planungsgruppe zusammen zu tun - und zwar insbesondere dann, wenn in der Palnungsgruppe Experten für das Thema sitzen, die Einfluß darauf nehmen sollten, was am nächsten Tag zuerst und was zuletzt (unter evtl. größerem Zeitdruck) besprochen werden sollte.

Dritter Tag

Wenn am Morgen des dritten Tages die ersten Teilnehmer eintreffen, werden sie noch vor offiziellem Beginn gebeten, sich gleich an die Wand „Gemeinsame Ziele“ mit den Papierstreifen zu stellen und diese zu sortieren (clustern). Zuerst arbeiten also die am frühesten Eintreffenden an der Wand, dann werden es immer mehr bis schließlich alle da sind. Dabei werden gelegentlich auch Texte noch ergänzt oder verändert. Typischerweise braucht es ein viertel Stunde, bis alles sortiert ist. Dann nehmen die Teilnehmer auf Stühlen vor der Wand Platz, und es geht „richtig“ los.

Nun wird der gemeinsame Konsens herausgearbeitet. Diese ein bis zwei Stunden (manchmal dauert es noch länger) werden von einigen Teilnehmern als mühsam erlebt. Daher sind sie sorgfältig anzumoderieren. Nachdem man das Vorgehen (siehe unten) erklärt hat, könnte man anfügen:

„Diese Phase der Zukunftskonferenz ist die engste Stelle des Trichters oder auch das Nadelöhr, durch das wir alle gemeinsam hindurch müssen. An dieser Stelle darf keiner vorneweglaufen oder hinterherhinken. Sie werden diese nächsten ein bis zwei Stunden nicht nur als angenehm empfinden. manchmal werden Sie denken Warum muß denn nun der oder die dazu noch einen Einwand vorbringen?Warum können wir nicht endlich weitermachen? Doch wenn wir Geduld miteinander haben, dann werden wir etwas wichtiges gewinnen: Konsens! Dann ist für später wirklich klar, hinter welchen Zielen wir alle gemeinsam stehen und wo wir Dissens haben. Dadurch ersparen wir uns viele spätere Diskussionen. Denken Sie daran bitte, wenn Ihnen die nächsten ein bis zwei Stunden zu lang zu werden scheinen. Teamfähigkeit bedeutet unter anderen Zuhören und Geduld haben. Jetzt können wir alle unsere Teamfähigkeit unter Beweis stellen.“

Machen Sie den Teilnehmern auch deutlich, daß es bei den Themen auf der Wand um langfristige Ziele geht, nicht um etwas, das schon in sechs Monaten so sein soll.

Jeder Punkt auf der Wand „Gemeinsame Ziele“ wird mit dem Plenum durchgegangen. Spielregel ist, daß nur das auf der Wand bleiben soll, das von allen getragen wird. Wenn jemand bei einem Ziel Einwände hat, wird geklärt, ob es sich um „Substanz“ oder „Semantik“ handelt. Wenn die Formulierung bemängelt wird, wird sie verändert. (Die Ziele auf den Papierstreifen sind häufig unpräzise oder mißverständlich formuliert.) Substanzielle Differenzen können in der großen Gruppe kaum ausgeräumt werden. Hier lohnt es nicht, lange zu diskutieren. Das betreffende Ziel wird auf die Wand „Ungelöste Differenzen“ gehängt. Man muß in dieser Phase ständig aufpassen, daß man sich nicht auf zu lange Diskussionen einläßt.

Diese Phase ist zwar für die Teilnehmer nie ein Spaziergang, läuft aber auf der anderen Seite meist problemlos ab. Zur Sicherheit ein paar Hinweise, die in schwierigeren Fällen wichtig sind:

o Wenn ein Hierarch dabei ist, sprechen Sie ihn vorher darauf an, daß er in dieser Phase großen Einfluß auf das Gelingen haben kann. Denn wenn der „Hierarch“ bei vielen Zielen die „Pointe“ wegschleift, geht unweigerlich die Stimmung runter. Andererseits muß er aber wie jeder andere Teilnehmer darauf achten, daß nichts an der Wand bleibt, was er nicht mittragen kann.

o Wenn Sie merken, daß sich nur wenige Teilnehmer beteiligen, fragen Sie die anderen, was es braucht, damit sie mitmachen. Es geht an dieser Stelle zwar nicht um eine Diskussion, an der sich viele beteiligen sollen (es sollen sich ja nur die melden, die etwas nicht mitragen können oder die etwas erläutert haben wollen), doch dann, wenn um Erläuterung gebeten wird, sollten die Teilnehmer schon bereit sein, dies zu tun. In hierarchischen Situationen ist die Bereitschaft dazu gelegentlich nur gering ausgeprägt. Seien Sie dann behutsam. Werden Sie nicht ungeduldig, wenn sich von 64 niemand meldet. Die Teilnehmer haben offenbar nicht den Mut, das Wort zu ergreifen. Nach etwas Warten kommt doch immer einer.

o Wenn Sie etwas auf die Wand der ungelösten Differenzen hängen, sagen Sie bewußt etwas Wertschätzendes zu diesem Thema: „Obwohl wir es jetzt hierüber hängen, kann es sich um ein besonders wichtiges Ziel handeln.“

o Wenn eine Thema weggehängt wird, kann es dennoch sein, daß es ein übergeordnetes Ziel gibt, das alle mittragen würden. Achten Sie darauf, daß dieses Ziel formuliert wird.

o Wenn unterschiedliche „Richtungen“ im Raum sind, achten Sie darauf, daß Sie alle gleich behandeln. Also nicht etwas schneller auf die Wand der ungelösten Differenzen hängen, weil ein Hierarch opponiert hat.

o Wenn ein Ziel nicht abgehängt, sondern nur modifiziert wird, sollten Sie die ursprüngliche Version dennoch auf die Wand der ungelösten Differenzen hängen, damit dieser Punkt nicht verloren geht und später evtl. wieder aufgegriffen werden kann.

(Merrelyn Emery, die einen wichtigen Vorläufer der Zukunftskonferenz, die sog. Search Conference, entwickelt hat, fordert, wenn substanzielle Differenzen auftreten, die Exponenten zweier gegensätzlicher Richtungen auf, für 10 Minuten den Raum zu verlassen, um eine gemeinsame Lösung zu suchen. Erst wenn auch so keine Gemeinsamkeit gefunden wird, wandert das Ziel zu den „Ungelösten Differenzen“. Wir haben dieses Vorgehen auch in Zukunftskonferenzen ausprobiert - mit Erfolg. Das heißt, manchmal hat dieses „Pärchen“ sich auf etwas geeinigt, das dann auch von der ganzen Gruppe getragen wurde. So vorzugehen macht aber nur da Sinn, wo es nur einen oder zwei Gegner zu einem Ziel gibt.)

Manchmal treten während des „reality dialogue“ vor der Wand der gemeinsamen Ziele lästige Diskussionen darüber auf, ob etwas Ziel oder Weg oder Voraussetzung sei. An dieser Stelle macht aber eine Diskussion darüber wenig Sinn. Wenn eine Gruppe das Thema an die Wand gehängt hat, bedeutet das, das es ihr wichtig ist. Um diesem Problem vorzubeugen, hänge ich ein Flip mit folgendem Inhalt über der Wand auf und erläutere es vorab:

„Wir diskutieren nicht darüber, ob etwas Ziel, Weg oder Voraussetzung ist. Wenn es hier hängt, will eine Gruppe, daß wir darüber entscheiden. Die einzige Frage lautet: Wollen wir das?“

Während das Plenum vor der großen Wand am Konsens arbeitet, stellt sich der ein oder andere schon die Frage, wie es später weitergehen wird und was mit den Ergebnissen geschieht, die später von Gruppen erarbeitet werden. Damit sich jetzt schon die Antwort auf eine Frage, die früher oder später sowieso gestellt wird, einprägt, kann man auf die große Wand oberhalb der Papierstreifen mit den Zielen ein Flipchart mit folgendem Text aufhängen: „Je zwei Vertreter jeder Gruppe präsentieren binnen x Wochen nach der Zukunftskonferenz ihre Maßnahmenpläne der Geschäftsleitung (oder dem Steuerungsgremium). Dabei wird gemeinsam das weitere Vorgehen diskutiert und festgelegt.“ Selbstredend macht das nur bei einer Zukunftskonferenz innerhalb einer Organisation Sinn.

6. Maßnahmenplanung

Wenn Freiwilligenggruppen im Open Space-Modus gebildet werden, sollte deutlich gemacht werden, daß sich nur diejenigen als Initiator einer Gruppe melden sollen, die auch bereit sind, nach der Zukunftskonferenz weiter an dem Thema zu arbeiten. Wenn das nicht klar ist, könnten die Initiatoren sich hinterher reingelegt fühlen, weil sie sich ungewollt ein Projekt aufgeladen haben.

Bei der Anmoderation sollte man die Gruppe bewußt auf das Aufgabenblatt und die dort vorgegebene Struktur hinweisen (z.B. was, wer, wann, 30 Tage, 3 Monate, 1 Jahr). Insbesondere dort, wo sich im Open Space-Modus Initiatoren melden und Freiwilligengruppen bilden, besteht die Gefahr, daß die präzise Aufgabe im allgemeinen „Chaos“ der Gruppenbildung untergeht. Auch hier macht es Sinn, die letzte Aufgabe auf ein Flip zu schreiben und über die „Wand“ zu hängen, auf der die Konsensbildung stattfindet.

Eine Schwierigkeit kann die Präsentation der Maßnahmen darstellen. Da die Gruppen typischerweise 1,5 bis 2 Stunden Maßnahmen planen, haben sie hinterher viel zu präsentieren. Manche Gruppen wollen 10 Minuten präsentieren. Wenn es dann insgesamt 10 oder 12 Gruppen sind (oft sind es weniger), wird die Gesamtdauer der Präsentation zu lang. Ein Informationsmarkt ist zwar eine Alternative, doch Präsentationen wirken sicher intensiver. Wenn viele Gruppen entstanden sind, wird man die Präsentationszeit verkürzen müssen. Ein guter Ausweg besteht darin, die Sprecher zu interviewen. Auf diese Weise können Sie nach den Kernpunkten fragen und sparen viel Zeit. Denn bislang habe ich niemanden erlebt, der bei einer Präsentation sich wirklich auf die wesentlichsten Punkte beschränkt hätte. Beispielhafte Fragen im Interview: Was ist Ihre wichtigste Maßnahme? Was können Sie am besten alleine mit vorhandenen Ressourcen realisieren? Bei welcher Maßnahme brauchen Sie die meiste Unterstützung?

7. Schluß

Nachdem alle Präsentationen vorbei sind, findet eine abschließende Reflexion zum weiteren Vorgehen statt. Die Protokoll-Frage ist zu klären (typischerweise schreiben die Initiatoren der Freiwilligengruppen ein Protokoll über ihren Maßnahmenplan) und man sollte diskutieren, wann sich die Teilnehmer in welcher Zusammensetzung wieder treffen wollen, um Status-Berichte auszutau-schen und allfällige Hindernisse aus dem Weg zu räumen. Dieses erste Treffen kann schon nach 6 Wochen stattfinden, evtl. wurde ja schon mit der Einladung um Reservierung dieses Termins gebeten.

Talking Stick-Runde

Alle Gruppen, die Maßnahmen geplant haben, werden fotografiert („Bekennerfotos“) - in der Mitte ihr Flipchart, drumherum die Gruppe. Das ist sowohl ein wichtiger symbolischer Akt wie auch ein guter Bestandteil der Dokumentation. 
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Erfolgsvoraussetzungen für Zukunftskonferenzen

Es muß ein echter Veränderungbedarf bestehen, eine wirkliche Aufgabe oder Chance, die die Menschen, die man zusammenholen will, gemeinsam angehen sollen.

Man sollte keine Zukunftskonferenz durchführen, nur um mehr Identifikation oder Zusammenhalt zu erzeugen oder eine Vision lebendig zu machen. Zukunftskon-ferenzen brauchen einen handfesten business reason.

Wer mit ihnen nur eine langfristige Vision oder Ziele erarbeiten will, wird enttäuscht sein, denn in Zukunftskonferenzen wird zwar visioniert, doch nur mit einem Ziel: um sofort wirksame Handlungsenergie zu erzeugen.


Die Führungsspitze muß die angestrebte Veränderung wollen.

Wenn das Team, das die Organisation leitet, eine Veränderung nicht wirklich anstrebt, kann keine Zukunftskonferenz erfolgreich sein. Es wird sich dann im bes-ten Fall nur zeigen, daß die beteiligten Mitarbeiter mehr Vision haben als ihre Füh-rungsspitze. Doch diese Mitarbeiter werden an die gemeinsam entwickelte Zukunft aufgrund der vermuteten mangelnden Unterstützung ihrer Führung nicht glauben, und der erhoffte Energieschub bleibt aus.


Die Führungsspitze sollte für die Beiträge der Teilnehmerschaft offen sein.

Wer eine Zukunftskonferenz sponsort, gibt Kontrolle im engen Sinne auf, um Kon-trolle in einem weiteren Sinne zu gewinnen. Die Beteiligten werden zum Mitdenken und zum Einbringen eigener Ideen aktiviert. Das ist nur sinnvoll, wenn die Füh-rungsspitze „selbststartende“ Mitarbeiter will und für deren Beiträge offen ist. Wenn die Führung nach der Zukunftskonferenz einen großen Teil der erarbeiteten Maßnah-men nicht mehr mitträgt oder unterstützt, kann der erzeugte Energieschub sich in Demotivation umkehren.

Das schließt auch ein, daß im erforderlichen und möglichen Umfang Ressourcen für die Umsetzung bereitgestellt werden.


Der Auftraggeber ist bereit, das ganze, offene System in einen Raum zu holen.

Zukunftskonferenzen leben von der Mischung unterschiedlicher Perspektiven. Die richtigen Menschen in den Raum zu bringen, macht einen großen Teil des Erfolgs aus. Oft gehören Vertreter externer Anspruchsgruppen mit zu dem ganzen offenen Sytem. Dann ist es wichtig, die Entscheider in den Raum zu holen, die in dem Thema der Zukunftskonferenz die Machtpromotoren sind. Und diese müssen auch durchgehend dabei bleiben.


Eine Zukunftskonferenz, in der man keine Maßnahmenplanung zuläßt, wird zum sicheren Rohrkrepierer.

Man darf die große Teilnehmerschaft einer Zukunftskonferenz nicht mißbrauchen, um nur Input für eine Planung zu erhalten, die eine kleinere Gruppe dann im stillen Kämmerlein durchführt. Die Teilnehmer opfern viel Zeit und wollen am Ende wis-sen, was wer bis wann machen wird.


Für die beteiligten Abteilungen / Gruppen sollte die Notwendigkeit der Kooperation bestehen.

Wenn die beteiligten Abteilungen / Gruppen auch künftig nur nebeneinanderher arbeiten müssen, wenn also keine Notwendigkeit für Kooperation oder Zusammen-wachsen besteht, dann ist eine gemeinsame Zukunftskonferenz nicht sinnvoll. Die Abteilungen sollten dann ihre eigenen Planungsworkshops oder evtl. Konferenzen durchführen.


Das Ergebnis der Zukunftskonferenz darf nicht schon im voraus feststehen.

Zukunftskonferenzen sind keine Methode, um die Teilnehmer mittels der Vorspie-gelung eines kooperativen Planungsprozesses zu einem Ergebnis zu führen, das schon im vorhinein genau festgelegt ist. (Z.B. Wir führen jetzt teilautonome Arbeits-gruppen ein.)

Wenn allerdings ein solches Ergebnis schon vor der Zukunftskonferenz von dem Teilnehmerkreis getragen wird, dann kann eine Zukunftskonferenz dazu dienen, die Implementierung zu planen.


Die beteiligten Mitarbeiter sollten nicht schon mit Veränderungsprojekten überlastet sein.

Ist dies der Fall, besteht weder die Möglichkeit noch Notwendigkeit, sie zu mobi-lisieren. Es sei denn, daß diese Veränderungsprojekte nur lustlos abgearbeitet werden und drohen, wieder einzuschlafen. Dann kann eine Zukunftskonferenz einen neuen Energieschub bewirken. Man muß in diesem Fall allerdings darauf achten, daß man bei der Planung neuer Maßnahmen maßhält.

Wenn die Mitarbeiter mit Projekten überladen sind, dann kann die Schlußphase einer Zukunftskonferenz auch darauf gerichtet sein, die Projektlandschaft zu ordnen und zu priorisieren.


Vorsicht, wenn Teilgruppen vorher an der selben Aufgabe gearbeitet haben, die auch im Mittelpunkt der Zukunftskonferenz steht!

Die Teilnehmer fragen sich dann leicht, welchen Stellenwert ihre Arbeit hat und warum sie soviel Zeit opfern sollen. Wenn den Teilnehmern einer Zukunftskonferenz jedoch Sinn und Zweck derselben nicht ganz klar ist, dann entstehen im Verlauf der Konferenz viel leichter Irritationen (z.B. über die Methode) als sonst, und das Energieniveau ist schlaff.

In einem solchen Fall muß sowohl in der Einladung wie auch zu Beginn der Zu-kunftskonferenz große Sorgfalt darauf verwandt werden, daß den Teilnehmern das Ziel der Zukunftskonferenz (z.B. die Überarbeitung der bisherigen Planungsergeb-nisse) ganz klar wird. Die üblichen drei Sätze des Einladenden reichen dann nicht aus.


Es muß die Möglichkeit bestehen, ein Planungsteam einzusetzen.

Zukunftskonferenzen sollten von einem Planungsteam konzipiert werden, dem ne-ben den beiden Moderatoren sechs bis acht der Teilnehmer angehören. Das Pla-nungsteam sollte einen repräsentativen Querschnitt der Teilnehmerschaft darstellen. Mit ihm muß zunächst der Zweck der Konferenz abgeklärt und präzise formuliert werden, dann muß mit ihm jedes einzelne Modul durchgesprochen werden. Da das Planungsteam eine „Miniaturversion“ der Organisation, um die es geht, darstellt, kann es Sinn und Wirkung der einzelnen Module gut beurteilen.


Die Zukunftskonferenz darf nicht überfordert werden.

Wenn eine Organisation sich in Zukunft personell halbieren soll, werden die Teil-nehmer dies, so klar es auch auf der Hand liegen mag, nicht selbst erarbeiten. Denn so leicht geben Menschen ihren liebgewordenen Arbeitsplatz nicht auf.

Auch lassen sich in einer Zukunftskonferenz nicht Strategien für 27 verschiedene Produkte entwickeln. Zu diesen lassen sich nur Informationen zusammentragen. Die Detailarbeit muß nach der Konferenz in einem kleineren Team erledigt werden, das seine Ergebnisse dann wiederum der gesamten Teilnehmerschaft vorträgt.


Wenn bei den Mitarbeitern eine deutliche Unzufriedenheit mit der Führungsspitze herrscht, muß diese - was immer der Zweck der Zukunftskonferenz ist - früh artikuliert werden können.

Geschieht dies nicht, arbeiten entweder alle diszipliniert die Aufgaben ab und schlucken ihren Ärger herunter, sind dann aber am Ende in jedem Fall frustriert. Oder die Teilnehmerschaft „verbiegt“ die erste oder die zweite Aufgabe der Zu-kunftskonferenz so, daß sie das als Antwort geben kann, was sie gerne loswerden möchte.


Zeit und Raum

Es sollten insgesamt 16 bis 18 Arbeitsstunden auf drei Tage verteilt zur Verfügung stehen. Der Raum sollte groß genug, hoch, hell (mit Tageslicht) und gut belüftbar oder klimatisiert sein.


Ein seltener Fall: Hinderliche, kollektive Glaubenssätze

Es kann vorkommen, daß die Teilnehmerschaft einer Zukunftskonferenz Glaubens-sätze mit sich herumträgt wie „Die Zukunft kann nicht positiv sein“ oder „Wir sind machtlos und können nichts verändern“. Das würde man dann in den Phasen des Zukunftsentwurfs und der Maßnahmenplanung merken. Solche Glaubenssätze machen eine Zukunftskonferenz nicht unmöglich, doch sie schränken deren Wirk-samkeit ein. Der Fall kommt selten vor, doch ich habe ihn einmal bei einer Orga-nisation erlebt, deren Aufgabe es war, die Benachteiligtsten der Langzeitarbeitslosen zu qualifizieren. Pessimistische Leute in einem pessimistischen Umfeld.


Zukunftskonferenzen sollten nicht mit Aktivitäten belastet werden, die dem Geist der kooperativen Planung fremd sind.

Dazu zählen beispielsweise Reden von Experten, Trainingseinheiten, Eisbrecher-Übungen und diagnostische Instrumente.
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Protokoll einer Zukunftskonferenz

Das Nachstehende ist ein Muster für das Protokoll einer Zukunftskonferenz. Laden Sie sich dieses Dokument herunter, machen Sie eine Word-Datei daraus und geben Sie es demjenigen, der während der Zukunftskonferenz auf einem Notebook ein Protokoll schreibt. Er oder sie kann dann einige Texte gleich übernehmen. Damit das Protokoll wirklich optimal wird, braucht es zwei Protokollanten, die an zwei Notebooks arbeiten und im Wechsel ihre jeweiligen Aufzeichnungen verbessern.

--------------------------------------------------------------------------------

ORGANISATION

Gemeinsam die Zukunft gestalten 

Zukunftskonferenz vom ... bis ... 200x

in X-Hausen 

0. Einführung 

Zielsetzung der Geschäftsleitung und des Aufsichtsrats der ORGANISATION war es, mit der Zukunftskonferenz langfristige Ziele zu entwickeln, Antworten auf die Turbulenzen im Umfeld zu finden, Maßnahmen zu definieren und die Motivation zu deren Umsetzung zu schaffen sowie die Mitarbeiter mehr zu einer Gemeinschaft zusammenwachsen zu lassen.

Im Verlauf der Zukunftskonferenz werden die Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft beider Krankenhäuser untersucht, werden die von allen Teilnehmern gemeinsam getragenen Ziele herausgeschält und zu diesen Maßnahmenpläne erarbeitet. Die jeweils etwa dreistündigen Arbeitsschritte sind:

1. Rückblick in die Vergangenheit

2. Gegenwart (1) - externe Trends

3. Gegenwart (2) - Stolz und Bedauern

4. Die Zukunft entwerfen

5. Gemeinsame Ziele herausarbeiten

6. Maßnahmen planen

Die Besonderheit von Zukunftskonferenzen besteht darin, daß das ganze, offene System in einem Raum zusammenkommt. Die Teilnehmer sitzen überwiegend in gemischten Gruppen, in zwei Arbeitsschritten jedoch in homogenen Gruppen. Die insgesamt 72 Teilnehmer setzten sich wie folgt zusammen:

3 Tische: PflegerInnen

2 Tische: Ärzte

1 Tisch: Geschäftsführung und Verwaltung

1 Tisch: Funktionsdienste

1 Tisch: Aufsichtsrat und Mitarbeitervertretung

1 Tisch: Sozialer Bereich (z.T. Externe) 

1. Rückblick in die Vergangenheit

Geschichte der Teilnehmer

Die 70er Jahre sind überwiegend geprägt durch Selbstfindung und Orientierung. Die Teilnehmer trennten sich in dieser Zeit vom Elternhaus und leisteten Grundwehrdienst oder Zivildienst. Sie erlebten in der Zeit ihrer Ausbildung ihre "wilden Jahre" mit einem hohen Grad an persönlicher Freiheit.............

Geschichte des Umfeldes

Die 70er Jahre werden allgemein als eine Phase der Zufriedenheit und des Wohlstandes gesehen..............

Geschichte der ORGANISATION

In den 70er Jahren steht der Patient im Mittelpunkt des Tagesgeschehens. Für ihn war stets ausreichend Zeit zur Verfügung.............

Reflexion der Präsentationen im Plenum

o Es wird von einer Teilnehmerin bemerkt, daß ......

o

o

o 

2. Gegenwart (1) - externe Trends

Zunächst wurde mit allen Teilnehmern ein großes Mind map der Trends erstellt, die die ORGANISATION heute und in Zukunft beeinflussen werden. Diese wurden von allen gewichtet. Die zentralen Trends sind:

1. Der Kostendruck steigt

2. Patienten und Angehörige werden aufgeklärter, anspruchsvoller und erwarten mehr Freundlichkeit und Qualität

3. Patienten werden älter, Demenz nimmt zu

4.

5.

6.

7.

8.

9.

Anschließend hatte jede Gruppe hatte die Aufgabe, drei aus ihrer Sicht besonders wichtige Trends auszuwählen und dazu jeweils zu erarbeiten, was heute schon getan wird und künftig zusätzlich getan werden sollte.

Ärzte (2 Tische)

Kostendruck

Heute: Kosten sparen. Künftig: Unsere Einnahmesituation muß verbessert werden, z. B. durch Vermietung von Räumen (z. B. Zentralsterilisation), Erweiterung von Reha-Angeboten, mehr Altenpflege anbieten, Party-Service durch die Küche anbieten, Dienstleistungen an niedergelassene Ärzte verkaufen.

.................

.....

.....

.....

Aufsichtsrat/Mitarbeitervertretung

Sozialdienst/Seelsorge

....

.....

Reflexion der Präsentationen im Plenum

o Aus den jeweiligen Aussagen der Gruppen ist sehr viel Übereinstimmung zu hören.

o In den Aussagen schwingen allerdings auch Sorgen mit.

o Die Ausgangssituation ist sehr unterschiedlich: Was bei einigen Zukunft ist, ist bei anderen schon Gegenwart, das bedeutet, wir können viel voneinander lernen.

o

o

o 

3. Gegenwart (2) - Stolz und Bedauern

Ärzte (2 Tische)

Wir sind stolz

o auf die gelungene Fusion

o auf die Qualität der Patientenversorgung (breit und in einigen Bereich sehr spezialisiert)

o

Wir bedauern

o keine neuen Patienten gewonnen zu haben,

o

o

o

Aufsichtsrat/MAV

.....

.....

Reflexion der Präsentationen im Plenum

o Der Zeitmangel wird von vielen Gruppen als negativ empfunden.

o Wir wissen noch zu wenig voneinander, so daß sich alte Traditionen nur schwer begreifen oder ändern lassen.

o In anderen Einrichtungen haben Fusionen wesentlich schlechter funktioniert.

o

o

o

o 

4. Die Zukunft entwerfen: Unsere ORGANISATION im Jahre 2005

An Tisch 6 stand Dr. Mago einer Besuchergruppe aus Hintertupfingen für Fragen zur Verfügung. Zum Schluß zeigte Dr. Mago noch sein Geheimnis, wie die wirtschaftlichen Probleme gelöst werden können: Er verwandelte Papierblätter in 100,-- DM-Scheine.

An Tisch 1 führte der Aufsichtsratsvorsitzende Besucher in Touristenbussen durch die Klinik 2005 und zeigte u. a. die Abteilung "Sonnenschein", die aus ihrem dunklen Kellerdasein erlöst wurde. Besonders angetan war die Reisegruppe vom OP-Roboter, der Operateurfreies Operieren ermöglichte. Der hohe Standard in der Verpflegung wurde deutlich durch die extra eingestellten Hostessen, die die Patientenkühlschränke täglich auffüllen.

An Tisch 3 interviewte der vom WDR zum Krankenhausrundfunk gewechselte Manfred .... Mitarbeiter und Patienten. Ein Patient (Chefarzt mit abgeschnittenen Daumen) schwärmte von der guten Schmerztherpie.

...

....

5. Gemeinsame Ziele

Die nachstehenden Ziele wurden von allen Teilnehmern der Zukunftskonferenz einvernehmlich verabschiedet:

Fortschrittliche Medizin und Pflege, die immer besser dem Menschen dient

ganzheitliche Versorgung

....

....

.....

....

Ungelöste Differenzen: Diese Ziele wurden nicht von allen Teilnehmern getragen.

Nur 1- und 2-Bett-Zimmer

maximale Vereinheitlichung der EDV

....

....

....

.... 

6. Maßnahmenplanung

Zu nachstehenden Zielen meldeten sich "Themen-Champions", die mit einer Freiwilligengruppe einen Maßnahmenplan entwickelten:

1. Menschlichkeit, Freundlichkeit, familiäre Atmosphäre Herr Pfarrer B.......

2. Sterbebegleitung Herr Dr. O.........

3. Therapeutische Teams Sr. K............

4.

5.

6.

7.

8.

9.
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Zukunftskonferenzen in Ressorts - was funktioniert und was nicht

Marvin Weisbord bezeichnet Zukunftskonferenzen als whole systems planning strategy. Sie funktionieren am besten dort, wo das ganze, offene System in einem Raum zusammenkommt, wo eine heterogene Mischung von Menschen, die sonst nicht miteinander Pläne machen, ihre gemeinsame Zukunft in die Hand nimmt.

Kann man Zukunftskonferenzen dann auch auf Teile von ganzen Systemen anwenden, auf Ressorts also oder große Abteilungen in Unternehmen beispielsweise? Kann man sie dort anwenden, wo die Teilnehmerschaft eher homogen ist? Man kann, jedoch mit Einschränkungen. Und es ist dann manchmal sinnvoll, die Zukunftskonferenz deutlich zu modifizieren.

Meine Erkenntnisse zu diesem Thema beruhen auf mehreren Zukunftskonferenzen, die ich in den letzten Jahren durchgeführt habe. Vier davon hatten die Zukunft der Personalarbeit und des Personalressorts zum Thema. Eine behandelte die „Zukunft der Vermarktung unserer Produkte in Europa“ und brachte 40 Vertriebsmitarbeiter aus 15 europäischen Ländern sowie 20 „Innendienstler und Zentralisten“ eines Folienherstellers zusammen. Eine weitere hatte ebenfalls den Vertrieb zum Thema, es ging um die Integration der Vertriebe zweier Software-Unternehmen, die fusioniert hatten. Und eine letzte wurde mit den Mitarbeitern des Controlling-Bereichs einer großen Bank durchgeführt. Dadurch habe ich gelernt, daß in unterschiedlichen Ressorts auch unterschiedliche Schwierigkeiten auftreten können.

Die Zukunftskonferenzen mit Personalressorts haben bis auf eine unten beschriebene Ausnahme am besten funktioniert. Denn es ging in Ihnen auch meistens nicht nur um die Zukunft dieses einen Ressorts, sondern es ging um die Personalarbeit im ganzen Unternehmen. Und an der sind ja nun mal auch Führungskräfte beteiligt. Streng genommen war also doch das ganze System im Fokus. Als sinnvoll hat sich bei diesen Konferenzen erwiesen, viele Nicht-Personaler als interne Ko-Produzenten der Personalarbeit in die Konferenz zu holen. In einem Fall (bei der GTZ) waren neben 32 Mitarbeitern des P-Bereichs auch 32 „externe“ im Raum, nämlich jeweils 8 inländische und ausländische, Führungskräfte und Mitarbeiter. Hier hat das Standard-Modell der Zukunftskonferenz sehr gut funktioniert. Diese Konferenz hat deutlich länger als üblich gedauert, weil wir eine Sequenz eingebaut haben, in der sich die „externen“ internen Kunden über das Angebot des Personalbereichs informieren konnten, und eine weitere, in der die Personaler zu vorher ausgewählten Themen Feedback von den „externen“ internen Kunden einholten.

Dieser hohe zeitliche Aufwand auch vieler Nicht-Personaler ließ sich nur rechtfertigen, weil es auch um viel ging. Das Image des Personalressorts war angeschlagen. Es mußte in dem Bereich etwas geschehen. Und das tat es dann auch. Die Teilnehmer vereinbarten unter anderem, daß ein großer Teil der Personalarbeit ins Ausland dezentralisiert werden sollte. Das war das erste (und bisher einzige) mal, daß ich erlebte, daß die Teilnehmer einer Zukunftskonferenz die teilweise Auflösung ihrer eigenen Organisation beschlossen. Ich hätte das nicht vermutet. Man kann daran erkennen, wie in solchen Konferenzen möglich ist, daß aus einem „Ich-mind-set“ ein „Wir-mind-set“ wird.

Nicht gut funktioniert hat in dieser und in einer anderen Zukunftskonferenz mit einem Personalressort der zusätzliche Arbeitsschritt, wo die internen „Kunden“ den Pesonalern Feedback zu ausgewählten Themen gaben (nicht zu verwechseln mit „Stolz und Bedauern“). Meinen Auftraggebern war es immer wichtig, von den internen Kunden den Spiegel vorgehalten zu bekommen. Doch mir schien es sich bei den Ergebnissen gemessen an der Tragweite des Konferenzthemas immer um Kleinigkeiten zu handeln. Nach dem Motto: hier könnte etwas ein klein wenig besser sein, und da funktioniert etwas auch nicht immer. Wenn man dann am Ende der Zukunftskonferenz die vereinbarten Ziele und Maßnahmen anschaute, schienen die Ergebnisse der Feedback-Sequenz keine Rolle mehr zu spielen. Kleinigkeiten im Vergleich zu den zukunftsweisenden neuen Themen.

Wenn man interne „Kunden“ einlädt, sollte man darauf achten, daß genug hochrangige Vertreter dabei sind. Die Anforderungen an die Personalarbeit (oder an das Controlling oder...) sind je nach Hierar-chieebene doch sehr unterschiedlich. Ich habe mehr als einmal erlebt, daß hochrangige interne „Kunden“ in der Konferenz wichtige Aussagen gemacht haben, die den weiteren Gang der Dinge beeinflußten.

Hier liegt allerdings auch eine Gefahr. Dazu ein Beispiel: An einer Zukunftskonferenz zur Zukunft der Personalarbeit nahm neben dem Personalleiter auch ein weiteres Geschäftsleitungmitglied teil. Dieses hatte, wie sich zeigte, an einer zukunftsweisenden Personalarbeit, die auch Neues wagt, wenig Interesse. Als es am letzten Tag um die Konsenfindung ging, wurden einige Ziele durch Intervention dieses GL-Mitglieds entweder in ihrer Schärfe abgeschliffen oder ganz abgelehnt. Obwohl also der Auftraggeber im engeren Sinne, nämlich der Personalleiter, durchaus Veränderung wollte, wurde die Führungsspitze von den Mitarbeitern als bremsend erlebt. Das hat sich auf die Stimmung ausgewirkt - nach der Konsensfindung war sie deutlich gedämpft. Konsequenz: Sicherstellen, daß alle anwesenden hochrangigen Führungskräfte, auch wenn sie interne „Kunden“ sind, Veränderung wollen. Und wenn das nicht der Fall ist: Keinesfalls eine Zukunftskonferenz durchführen.

Die Aufgabe 4 „Entwurf der Zukunft“ mit den Sketchen hat in den Zukunftskonferenzen zum Thema Personal immer gut funktioniert. Dem war nicht ganz so in den anderen Fällen. In den beiden Konferenzen, in denen es um Vertrieb ging, sind die Teilnehmer beide Male aus dem Thema der Konferenz ausgebrochen. Sie entwarfen dann nicht mehr die Zukunft für Vertrieb/Marketing/Service, sondern gleich für die ganze Firma. Verständlich, sind doch Vertriebsleute Menschen, die sich als Vertreter der ganzen Firma nach außen sehen. Die Sketche waren dann zwar phantasievoll und lustig, doch (überwiegend) zu wenig aussagekräftig, was das Thema der Konferenz betraf. Und wir mußten mehr Zeit einbauen, um diesen Mangel zu heilen. Ganz anders in der Zukunftskonferenz, in der es um die Zukunft des Controllings in einer Bank ging. Hier trafen die Präsentationen zwar genau das Thema, doch sie gerieten sehr trocken.

Remedur würden zwei Änderungen schaffen. Erstens müßte man vor dem Entwurf der Zukunft mit der Teilnehmerschaft sammeln und vereinbaren, welche Themen im Zukunftsentwurf unbedingt angesprochen werden müssen, damit das gewünschte Thema bearbeitet ist. (Diese Themen könnten alternativ auch vorher mit der Planungsgruppe ausgearbeitet und in das Aufgabenblatt aufgenommen werden.) Und zweitens sollte man in manchen Fällen überhaupt darauf verzichten, die Teilnehmer einen phantasievollen Zukunftsentwurf präsentieren zu lassen. Denn je mehr die Thematik, um die es geht, fachlich wird (und das ist, wenn es um die Zukunft des Vertriebs geht, genauso der Fall wie bei der Zukunft des Controllings), desto weniger sind Sketche ein angemessenes Medium, um diesen Zukunftsentwurf darzustellen. Man könnte dann die Tische gleich z.B. sieben Sätze formulieren lassen, die die gewünschte Zukunft in Gegenwartsform beschreiben und danach in deren Verdichtung einsteigen. Diese Reduzieung des Zukunftskonferenz-Methodik mag für den Moderator schmerzhaft sein, sind doch die Sketche immer ein Höhepunkt in der Konferenz. Doch wenn sie nicht passen, dann sind sie eben kein Höhepunkt, und dann sollte man die ganze Konferenz etwas nüchterner anlegen. In der Search Conference von Merrelyn Emery, einem Vorläufer und wichtigen „Konkurrenten“ der Zukunftskonferenz, gibt es auch keine Sketche, sondern wird die Zukunft als geschriebenes Wort entworfen. Und das funktioniert durchaus gut.

Noch ein Wort zu den internen Kunden: Aus meiner Sicht ist dieser Begriff unglücklich, ich würde lieber von Ko-Produzenten sprechen, und formuliere das auch oft so während der Zukunfts-konferenz. Denn die internen Kunden sind nie der alleinige Maßstab für das Handeln des internen Lieferanten. Beide handeln im besten Fall im Interesse des gesamten Unternehmens. Interne Kunden stellen manchmal unerfüllbare Ansprüche oder wollen den „Lieferanten“ für eigene Zwecke einspannen. Daher halte ich es gar nicht für richtig, sie in der Zukunftskonferenz als „Kunden“ zu bezeichnen und ihnen damit den Status desjenigen zu geben, der einfach fordern darf.

Die Fokussierung auf die internen Kunden als alleiniger Maßstab läßt auch bei der Vorbereitung einer Zukunftskonferenz leicht vergessen, daß der „Lieferant“ auch wiederum Lieferanten und andere Partner hat, die in die Zukunftskonferenz eingebunden werden sollten. So geschah es mir, als ich die Zukunftskonferenz für die Controlling-Abteilung plante. Schnell war klar, daß es einen Tisch hochrangige interne Kunden brauche und einen Tisch der Ressort-Controller, die in ihre jeweiligen Ressorts integriert waren. Vergessen haben wir, daß IT als wichtiger Lieferant und die Finanzabtei-lung als wichtiger Partner ebenfalls dabei sein sollten.

Interne „Lieferanten“ haben im Spannungsfeld der (sich auch widersprechenden) Ansprüche von „Kunden“ und Geschäftsleitung auch die schwierige Aufgabe, ihre eigene Rolle genau zu definieren. Sind wir „Service-Einheit“ oder haben wir „hoheitliche Funktionen“ fragen sich Personalbereiche, liefern wir nur gut aufbereitete Zahlen und Beratung auf Wunsch oder werden wir, wenn uns Unstimmigkeiten auffallen, unseren Kunden gegenüber auch unbequem, fragen sich die Controller. In Zukunftskonferenzen werden solche Widersprüche nicht aufgelöst und die Rolle des Lieferanten nicht präzisiert (auch wenn der das gerne hätte, daß einmal vor großem Plenum festgelegt wird, was seine oberste Handlungsmaxime ist). In Zukunftskonferenzen bildet sich am Ende allenfalls eine Gruppe, die sich dieses Themas annehmen will. An dieser Stelle darf man also nicht zuviel erwarten.

Zum Schluß sei noch gesagt, daß es solche und solche Ressorts gibt. Das Vertriebsressort eines Automobilherstellers mit 20.000 Mitarbeitern steht zweifellos am oberen Ende der Skala, und es ist keine Frage, daß für ein solches System Zukunftskonferenzen sinnvoll sein können. Je kleiner jedoch ein Ressort wird, wenn es sich womöglich nur um eine große Abteilung innerhalb eines Ressorts handelt, je homogener die Teilnehmerschaft der Konferenz ist (weil es aus irgendwelchen Gründen nicht sinnvoll oder möglich ist „externe“ dabei zu haben) und je geringer die Zahl der Konferenz-teilnehmer ist, desto eher würde ich die Zukunftskonferenz ein Stück reduzieren, d.h. keine Sketche und keinen oder einen verkürzten Rückblick in die Vergangenheit. Eventuell sind dann auch andere Phasen der Zukunftskonferenz zu modifizieren. Eine etwas kürzere und etwas nüchternere Konferenz ist dann angemessener. Denn man sollte bei allem, was in Ressorts möglich ist, nicht vergessen: Zukunftskonferenzen sind eigentlich eine whole systems planning strategy.

Fazit:

Genug hochrangige interne Kunden einladen.

Keine „Unsere-Kunden-geben-uns-Feedback-Sequenzen“ einbauen.

Je fachlicher das Thema, für das die Zukunft entworfen werden soll, desto eher phantasievolle Präsentationen durch ein nüchterneres Vorgehen ersetzen.

Mit den Teilnehmern der Konferenz oder mit dem Planungsteam die Themenfelder festlegen, die im Zukunftsentwurf unbedingt berücksichtigt werden sollen.

Von „Ko-Produzenten“ und nicht von „internen Kunden“ sprechen.

Darauf achten, daß sich das ganze, offene System nicht nur aus „internen Kunden“, sondern auch aus „internen Lieferanten und Partnern“ zusammensetzt.

Nur dann eine Zukunftskonferenz durchführen, wenn alle anwesenden GL-Mitgleider, auch wenn sie nur als interne „Kunden“ dabei sind, Veränderung tatsächlich wollen.
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Aufgabenblätter und anderes nützliches Material für Zukunftskonferenzen. Erhältlich auf Diskette oder per eMail in Win 95 Word 6 (oder aufwärts) für DM 75,-- plus MwSt. Senden Sie ein eMail an office@all-in-one-spirit.de.

Kreatives Material für Zukunftskonferenzen: Für Zukunftskonferenzen braucht man ein paar Dinge, die der typische Büromateriallieferant nicht und der Schreibwarenladen um die Ecke nur sehr teuer liefern kann. Wer sich die Rennerei ersparen will, bestellt am besten bequem bei einem Spezialversender für Kindergartenbedarf:

Wehrfritz GmbH
Tel. 0800-8827773 oder 09564-929-0
Fax 09564-929224

Foto-Karton (Sortiment mit 60 Stck. in vielen Farben) Bestellnummer 072140
Pfeifenputzer (Sortiment mit 20 Stck, 50 cm lang) Bestellnummer 073710
Kreppapier (10 Rollen in versch. Farben, 50 x 250 cm) Bestellnummer 072380
Bastelschere Bestellnummer 070874
Luftballons (60 Stck in 4 Farben) Bestellnummer 056220

Textil-Ettiketten als Namensschilder: Wir sind oft gefragt worden, woher wir die Textil-Ettiketten bekommen, die wir als Namensschilder verwenden. Hier ist die Bezugsquelle: Offenbacher Ettikettenfabrik Joachim Siebert, Herderstr. 8, 63073 Offenbach am Main, Tel. 069-899930, Fax 893088. Bestellen Sie die weißen Ettiketten aus Acetatseide mit den Maßen 34 mm x 67 mm. Sie sind für alle Stoffe außer für Seide und Leder geeignet.

Preiswerte Pinnwände

"PIN POINT" ist eine Pinnwand aus Wellpappe, die für DM 58,- pro Stück (bei Kauf von 10 Stck.) erhältlich ist. Hersteller/Versender: Stange Design GmbH, Ringbahnstrasse 16-20, 12099 Berlin, Tel. 030-7520260, Fax 030-7520920

   zurück zu Großgruppenkonferenzen  

Vergleich der drei populärsten Großgruppenkonferenz-Modelle

Wir bei Lust auf Zukunft kombinieren gerne Elemente der verschiedenen Konferenzmodelle untereinander und mit der Wertschätzenden Entwicklung. 

Open Space

 - offener Raum Future Search

 - Zukunftskonferenz Real Time Strategic Change

 - Strategiekonferenz 

Ziel des Open Space:

Ein komplexes Thema verlangt nach neuen kreativen Lösungen, welche nur durch das Zusammentun verschiedener Fähigkeiten, Wissensstände und Erfahrungen geschaffen werden können. Viele Mitarbeiter bzw. Mitglieder einer Organisation sind eingeladen, sich zu beteiligen.

 Ziel der Zukunftskonferenz:

Gemeinsam werden Zukunftsentwürfe für Organisationen entwickelt, Ziele und Maßnahmen entwickelt. Besonders beim Eintritt in eine neue Phase ist diese Konferenzart geeignet. Auch für die Begegnung von Gruppen einer Organisation mit einer konfliktbehafteten Vergangenheit, welche ein verändertes Miteinander verabreden wollen.

 Ziel der RTSC:

Die Organisationsleitung nutzt diese Art der Konferenz, um Mitarbeiter für veränderte Unternehmensziele, Projekte oder Strategien zu gewinnen und zu aktivieren. Die Mitarbeiter haben die Gelegenheit, umfassend Informationen zum Thema zu erhalten, eigene Ideen und Bedürfnisse zu formulieren und diese bei der Weiterentwicklung berücksichtigt zu wissen.

Teilnehmende des 

Open Space:

geeignet für 10 bis 750 Personen

Eingeladen ist die gesamte Organisation bzw. ein großer repräsentativer Querschnitt derselben. 

Oder aber ein Kreis an Fachleuten, welcher an der Lösung einer technischen Herausforderung arbeitet.

Voraussetzung ist absolute Freiwilligkeit und Bereitschaft zum Engagement.

 Teilnehmende der

Zukunftskonferenz:

geeignet für 30 bis 72 Personen

Eingeladen ist ein repräsentativer Querschnitt der Organisation, alle Funktions- und Hierarchiebereiche werden berücksichtigt! Aber ebenso Kunden , Händler, Zulieferer und andere Personengruppen, welche mit dem System in Verbindung stehen, werden einbezogen.

Auch hier ist es von Bedeutung, die Energieträger einer Organisation zu gewinnen, welche in Ihrem Umfeld als Multiplikatoren anerkannt sind.

 Teilnehmende der

RTSC:

geeignet für 50 bis 1000 und mehr Personen

Der von den Veränderungszielen der Organisation betroffene Personenkreis.

Die Energieträger der betroffenen Funktions- und Hierarchieebenen

Externe Fachleute, Branchenkenner, Unternehmensleitung

Dauer von

Open Space:

1 bis 2,5 Tage

 Dauer der

Zukunftskonferenz:

16 Stunden, verteilt auf drei aufeinander folgenden Tagen

 Dauer der

RTSC:

2 bis 3 Tage 

Charakter des

Open Space:

Eine Konferenz ohne Tagesordnung , aber mit einem großen zentralen Thema. . . die Teilnehmenden finden sich wieder in und mit einem großen Raum zu Engagement, Kommunikation und Beteiligung.

Diese sehr offene Methode fasziniert durch das hohe Maß an Energie und Lernprozessen, welche freigesetzt bzw. möglich gemacht werden.

Die Konferenz ist geprägt von einer Vielzahl parallel laufender Arbeitsgruppen, welche von den Teilnehmenden selbst organisiert und gelebt werden. Es erfolgt die "Abstimmung der Füße", jeder kann bleiben, gehen, sich einbringen, Neues generieren!

Die Ergebnisse werden im Laufe der Konferenz dokumentiert (PC`s), vervielfältigt und den Teilnehmenden ausgehändigt. Für die Umsetzung der erarbeiteten Ideen und Maßnahmen werden Arbeitsgruppen gebildet.

 Charakter der

Zukunftskonferenz:

"Das gesamte Wissen ist im Raum" , mit dieser Grundhaltung lernen und planen die Menschen in gemischten Gruppen (8er Tische) über alle Hierarchie- und Funktionsebenen hinweg. Lernen aus der Vergangenheit, Würdigen und Verstehen des Ist-Zustandes, Entwickeln von Visionen und Zielen für eine attraktive Zukunft führen zu einem enormen Energieschub, welcher nachher die Teilnehmenden wirklich zur Tat schreiten lässt.

Diese Konferenz lässt unterschiedliche Menschen enger zusammenwachsen in Richtung einer Gemeinschaft.

 Charakter der

RTSC:

Die Teilnehmenden tagen auch hier in gemischten 8er Tischgruppen, welche den gruppenübergreifenden Austausch und Lernprozess ermöglichen. Zu Beginn erfolgt die Phase des Aufrüttelns, dann die Beschäftigung mit den gemeinsamen Zielen. Darauf folgt die Intensivierung der Zusammenarbeit sowie die gemeinsame Maßnahmenplanung.

RTSC bietet eine Fülle von kreativen Gestaltungsmöglichkeiten, Informationen sinnlich und nachhaltig erfahren zu lassen, Austausch zu fördern und Begegnung zu ermöglichen.

Nutzen des Open Space:

Die Teilnehmenden

  lernen voneinander 

  bilden neue Kontakte, Netzwerke 

  wachsen zu einer Gemeinschaft zusammen 

  erarbeiten von ihnen getragene und favorisierte Lösungen und Pläne für die Zukunft 

Energie breitet sich schubartig in der Organisation aus, es bilden sich viele Arbeitsgruppen, welche auch im Anschluss an die Konferenz weiter leben und arbeiten.

 Nutzen der Zukunftskonferenz:

Die Teilnehmenden

  lernen voneinander 

  bilden neue Kontakte, Netzwerke 

  wachsen zu einer Gemeinschaft zusammen 

  erarbeiten von ihnen getragene und favorisierte Lösungen und Pläne für die Zukunft 

Diese Art der Konferenz ist sehr dynamisch und kreativ. Energie breitet sich schubartig in der Organisation aus, es bilden sich viele Arbeitsgruppen, welche auch im Anschluss an die Konferenz weiter leben und arbeiten.

 Nutzen des RTSC:

  Förderung des Wir-Gefühls 

  Lernen voneinander 

  Transparenz 

  Übernahme von Verantwortung 

  Einordnen des eigenen Tun´s in den Gesamtzusammenhang 

  Tragfähige Maßnahmenentwicklung 

Anwendungsmöglichkeiten

des Open Space:

  Zukunftsentwurf - unsere Organisation in 5 Jahren 

  Kultur des Miteinander - Wie wollen wir miteinander umgehen? 

  Kick off Veranstaltung zur Etablierung von Kundenbeziehungs- managements 

  Fusionen 

  Strategisches Thema wie z.B. "Service", "Globalisierung" eines Unternehmens 

  Lösung technischer Probleme 

  Kick off Veranstaltungen auch für öffentliche Anliegen - z.B. Bürgeranhörungen! 

 Anwendungsmöglichkeiten

der Zukunftskonferenz:

  Planung langfristiger Ziele für eine gesamte Organisation oder ein Ressort 

  Planung eines strategischen Themas, wie z.B. Zukunft des Ideenmanagements 

  Gestaltung einer geografischen Einheit / regionale Entwicklung 

  Zukunft eines Themas planen, wie z.B. die Praxistauglichkeit beruflicher Bildung optimieren. 

 Anwendungsmöglichkeiten

der RTSC:

  Zusammenspiel von Projekt- und Linienmanagement 

  Gewinnung der Mitarbeiter für veränderte strategische Ziele 

  Aufbau einer neuen Führungskultur 

  Neue Spielregeln im Miteinander 

  Vision erneuern 

  Qualitätssteigerung 

Prinzipien des 

Open Space:

  Wer auch immer kommt, es sind die richtigen Personen! 

  Was auch immer passiert, es ist das einzige, was passieren kann. 

  Wann immer es beginnt, es ist der richtige Zeitpunkt. 

  Wenn es vorbei ist, ist es vorbei! 

 Prinzipien der

Zukunftskonferenz:

  Das ganze, offene System in einen Raum bringen! 

  Fokus auf die Zukunft . . . statt auf Probleme! 

  Gemeinsamkeiten finden statt Konflikte bearbeiten! 

  Das ganze offene System untersuchen! 

  In selbststeuernden Gruppen arbeiten, um Abhängigkeit und Verweigerung zu vermindern. 

  Maßnahmen erst dann planen, wenn Konsens über die gewünschte Zukunft da ist! 

 Prinzipien der 

RTSC:

  Partizipation im großen Stil ermöglichen 

  Mit der Realität aufrütteln 

  Eine gemeinsame Informationsbasis aufbauen 

  Voneinander und von Externen lernen 

  Einem systemweiten "Paradigmenwechsel" auslösen 

  Den "Spirit" erneuern und ausrichten 

  Gemeinschaft wachsen lassen 

  Verantwortung für die Umsetzung in die Hände der Teilnehmer legen 

  Führungsebene herausheben so weit wie nötig, einbinden so weit wie möglich 

  Jeder Fall ist einmalig 

 zurück zu Großgruppenkonferenzen 
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